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Neben dein Verwaltungsgebäude 
der Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht in Wischnjowka flattert 
im Wind eine Flagge des Arbeits­
ruhmes. Sic wurde zu Ehren der Ge­
flügelzüchterin Valentina Wiebe 
gehißt, die in vorigem Monat un­
ter ihren Kolleginnen die besten 
Resultate erzielt hat. Sic hat mehr 
als anderthalb Solls erfüllt.

„Solche Schrittmacher der Pro­
duktion gibt cs bei uns viele“, sag­
te der Vorsitzende des Gewerk - 
schaftskomitces der Gcflügclvcrei- 
nigung Viktor Haan. „Vor allem 
sind das die Alitglieder der sechs 
Arbeitsgruppen aus den Broilerab­
teilungen Anna Moshciko und ihr 
Sohn Alexander Fcdorenko, die 
Eheleute Lydia und Nikolai Wachin, 
Nina und Juri Kolesnitschenko, Ga­
lina Kroitor und Igor Karakulow 
und andere. Jede Arbeitsgruppe hat 
im zurückliegenden Jahr mehr als 
500 Tonnen Fleisch erhalten. Als 
erste hat die Gruppe Anna Moshci­
ko dieses Ziel erreicht und 30 Ton­
nen Fleisch über den Plan hinaus 
geliefert. Solche Bestarbeiter bestim­
men das moralische Klima im Kol­
lektiv, sind Anreger aller wert­
voller Initiativen. Mit Jedem Monat 
vergrößert sich die Zahl der Ar­
beitsgruppen.“

Jedesmal, wenn man nach länge­
rer Abwesenheit in die Vereinigung 
kommt, erfährt man über neue Er­
fahrungen und Tatsachen. Noch

ZELINOGRAD. Die Mechanisa­
toren der vier Feldbaubrigaden des 
Sowchos „Manschuk Mamctowa“ 
ziehen die Schneefurche in anstei­
gendem Tempo. Jeden Tag sind 
hier gut ein Dutzend „Kirowez'- 
Schlepper eingesetzt. Die Traktori­
sten ringen um eine maximale Spei­
cherung der Winterfeuchtigkeit.

Hohe Leistungen erzielen Albert 
Bartsch, Nikolai Stanzoi, Heinrich 
Liebrecbt, Wassili Kuleschow, Vik­
tor Michelis u. a. Dank der Akti­
vistenarbeit der Ackerbauern wird 
die Schneefurche täglich 
500 Hektar gezogen, was 
geplant ist.

auf etwa 
mehr als

den l'el-KOKTSCHETAW. Auf 
dem des Sowchos „Burlukski“ ist 
die Schneefurche auf einer Fläche 
von 21 400 Hektar gezogen, dar­
unter auf mehr als 10 000 Hektar 
zum zweitenmal. Die ganze Tech­
nik ist in zwei Schichten einge­
setzt.

Die Ackerbauern arbeiten mit 
großem Elan. Viele zeigen Vorbil­
der an Akiivistenarbeit, lasten die 
Technik hochproduktiv aus. Füh­
rend im Wettbewerb sind die Me­
chanisatoren der Brigade Nr. I, 
geleitet von L. Gebert. Die Trak­
toristen D. Reffler. P. Weber und 
A. Achmelkalijew überbieten täg­
lich ihr Schichtsoll.

PAWLODAR. Das Kollektiv des 
Pawlodarer Versorgungslagers der 
„Sowchostechnika' ist mit dem 
Programm für das Vorjahr gut ter- 
tig geworden. Es ist zu 104,1 Pro­
zent erfüllt. Realisiert wurden 
Traktoren, Kraftwagen und Ersatz­
teile im Werte von 1 156 000 Ru­
bel. Auch im dritten Planjahr 
senkt das Kollektiv des Versor­
gungslagers nicht das Tempo. Der 
Realisierungsplan für Januar 1933 
ist bedeutend Überboten. Der Plan 
der Zustellung von Ersatzteilen an 
die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets ist zu 105,6 Prozent er­
füllt.

TALDY-KURGAN. Die Mechani­
satoren der Brigade Nr. 4 des 
Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU“ bereiten sich auf die Aus­
saat gründlich vor. Hier hat man 
die Reparatur der Traktoren prak­
tisch schon abgeschlossen; die in 
guter Qualität überholten Säma­
schinen, Pflüge, Kultivatoren und 
andere Bodengeräte sind zum Früh­
jahrseinsatz bereit

Die Brigade ist ein Schrittma­
cher im Kolchos, und zwar dank 
der qualifizierten und hingebungs­
vollen Arbeit der Mechanisatoren. 
Durch Aktivislenarbeit zeichnen sich 
W. Arendt, E. Bubolz, J. Gärtner 
aus.

GURJEW. Im 14. Wohnviertel 
des Gebietszciitrums wurde eine 
neue Verkaufsstelle eröffnet. Hier 
werden den Käufern Lebensmittel 
und Industriewarea angeboten. In 
Zukunft, wenn im Viertel andere 
Handelsbetriebe eröffnet werden 
sollen, wird sich diese Verkaufs­
stelle auf die Bedienung der Werk­
tätigen des Trusts „Alangysclilak- 
neftegeofisika" spezialisieren. Es 
wird geplant, im 14. Wohnviertel 
im ersten Quartal dieses Jahres 
Weitere zwei Lebensmittelverkaufs­
stellen zu eröffnen. 

vor drei—vier Jahren galt cs als 
hohe Leistung, wenn eine Geflü­
gelzüchterin, Operateurin wie man 
sie hier nannte, etwa 25 000 Stück 
Geflügel gleichzeitig pflegte. Heu­
te betreut sic bereits 50 000 Stück.

Was steckt dahinter? Einführung 
der Erkenntnisse aus Wissenschaft 
und Technik, fortschrittlicher Er­
fahrungen führender Betriebe der 
Branche, neuer Formen der Ar­
beitsorganisation, Automatisierung 
und Mechanisierung der. technolo­
gischen Prozesse. Mit jedem Jahr 
werden die Produktionsrähme ra­
tioneller genutzt, d. h., daß man im­
mer weitgehender die Batterickäfi- 
ge anwendet. Dadurch vergrößert 
sich der Kopfbestand je Quadratme­
ter Fläche. Auch das Alikroklima 
für das Geflügel hat sich verbes­
sert. Diese Arbeit wird auch jetzt 
fortgesetzt. Die Spezialisten der 
Vereinigung besuchen oft artver­
wandte Betriebe und übernehmen 
dort alles Neue «nd Fortschrittliche. 
Es wird in die Produktion einge­
führt und ermöglicht, nicht nur 
mehr gesundes Geflügel zu erhal­
ten, sondern auch Futter einzuspa­
ren. Mit einem Wort, der Kurs auf 
die Intensivierung der Produktion, 
wie das die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitages der KPdSU fordern, 
dauert an. Und das ist die wichtig­
ste Grundlage der Erfolge der Ver­
einigung, die einen gewichtigen 
Beitrag zur Erfüllung des Le-

Wenn man die Sache richtig anpackt
Immer noch erhält man in den 

Agrarbetrieben des Rayon Alar- 
tuk verschiedene Ernteerträge, so­
gar, wenn die Bedingungen des 
Ackerbaus gleich sind. So betrug 
1982 der Rayondurchschnitt 8,4 
Dezitonnen Getreide je Hektar, 
während er sich aber im Schew­
tschenko-Kolchos auf mehr als 12 
Dezitonnen belief und in einzelnen 
Arbeitsgruppen noch höher war. 
Die Gruppe Woldemar Eckhardt 
brachte von 1 519 Hektar Anbau­
fläche 15,3 Dezitonnen Getreide je 
Hektar ein, die von Leo Hupp — 
14 Dezitonnen. Dies ist ein Beweis 
dafür, daß es auch im Schew­
tschenko-Kolchos noch Reserven 
zur weiteren Hebung der Erträge 
gibt. Die Nachbarkolchose „Tscha­
pajew" und „Karl Marx“ haben un­
ter denselben Bedingungen. bedeu­
tend weniger Korn erwirtschaftet.

Neben. Quantität 
auch Qualität RSFSR

cs

der

Im Jahre 1981 lieferte das Kol­
lektiv der Agglomerationsfaörik 
Nr. I des Karagandaer Hüttenkom­
binats 50 Millionen lonnen Agglo­
merat. In diesem Jahr sollen 
100 Millionen Tonnen werden.

Neben der Quantität wird
Qualität der Erzeugnisse und der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
ungeschwächte Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Um die hohen sozialistischen 
Verpflichtungen zu erfüllen, sind 
strikte Einhaltung der Technologie, 
natürlich auch hohe Disziplin und 
Organisiertheit nötig. Deshalb griff 
das Kollektiv der Agglomerations­
fabrik aktiv die Initiative der Mos­
kauer auf, die Arbeitsdisziplin zu 
festigen.

Im Januar wurde das Plansoll 
um 6 000 Tonnen Agglomerat über-

Empfang bei Genossen D. A. Kunajew
Am 23. Februar empfing das 

Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par 
tei Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew, P. P. Wawilow, den Prä­
sidenten der Lenin-Unionsakade- 
mie der Landwirtschaftswissen­
schaften (Trägerin des Leninordens 
und des Ordens des Roten Arbeits­
banners), das korrespondierende 
Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, Mitglied der 
Lenin-Unionsakademie der Land­
wirtschaftswissenschaften, der zur 
Zeit in unserer Republik weilt.

In dem stattgefundenen Gespräch 
wurden erörtert; konkrete Fragen, 
verbunden mit der praktischen Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des 
XV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, der Rat­
schläge und Hinweise des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Ge­
nossen J. W. Andropow anläßlich 

bcnsmiltelprogramms des Landes 
leistet.

Heute trägt die Geflügelvereini­
gung den hohen Titel „60 Jahre 
UdSSR“. Er wurde ihr für die Er­
folge im sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des 60. Jahrestags der 
Gründung , der UdSSR zugespro­
chen. Im Jubiläumsjahr wurden an 
den Staat 84/1 Tonnen Fleisch über 
den Plan hinaus geliefert Die Auf­
lage im Verkauf von Rasseeiern 
wurde zu 103 Prozent bewältigt. 
Das Kollektiv der Vereinigung 
buchte 7 768 000 Rubel Reingewinn. 
Je Quadratmeter Nutzfläche bekam 
man 146 Kilo Geflügelfleisch, ge­
genüber 98 Kilo im vorigen Plan­
jahrfünft. Das spricht davon, daß 
die Flcischprodüktion hier rapide 
gestiegen ist. Auch andere ökono­
mische Kennziffern sind hier gut 
ausgefallen. Die Selbstkosten bei 
Fleisch und Hühnereier sind merk­
lich gesunken.

Die Beschlüsse des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
haben die Werktätigen der Gc- 
flügelvereinigung zu neuen Taten 
begeistert. In ihrer Verwirklichung 
sehen sie den Weg zu weiteren 
Erfolgen. Man ist hier ernster an 
die Verbesserung der Arbeits- und 
Produktionsdisziplin gegangen. Es 
werden weitere Reserven der Spar­
samkeit ermittelt. •

Der Leiter der Broilerabteilung

Die Schuld wird in solchen Fäl­
len gewöhnlich dem Wetter gege­
ben, oder man sucht nach anderen 
„objektiven“ Ursachen, um den 

. Rückstand irgendwie zu rechtferti­
gen. Faktisch aber hängt der Er­
folg vom sachkundigen Wirtschaf­
ten ab. Dort, wo die Spezialisten 
ihre Pflicht nicht nur formell erfül­
len, sondern sich für die gestellte 
Aufgabe mit ganzer Kraft einset­
zen, sind die hohen Kennziffern in 
der Regel gesichert, so wie das 
z. B. im erwähnten Schewtschenko- 
Kolchos der Fall ist.

Hier wird der ganze Feldbau 
schon im Laufe von 17 Jahren vom 
Chefagronomen Boris Kasjanow 
wirklich fachmännisch und mit 
ganzer Hingabe geleitet. Er kennt 
jedes Feld nicht vom Hörensagen 
und weiß, was zu unternehmen ist, 
um seine Ergiebigkeit zu steigern;

boten. Unter denen, die um das 
Recht wetteifern, 100 Millionen 
Tonnen vollzumachen, führt die 
Brigade Nr. 3 aus der Agglomera­
tionsfabrik Nr. 2, wo Sergej Sche­
stakow Schichtleiter, Juri Tschar- 
kow — Oberagglomeriearbeiter, Fe­
lix Dewald und Juri Pomasanenko 
Oberdosierer sind.

Die ersten Februarwochen haben 
beide Agglomerationsfabriken mit 
Planüberbietung abgeschlossen. Es 
bestehen alle Voraussetzungen da­
für, daß die Verpflichtungen für 
das dritte Planjahr ebenfalls Über­
boten werden. Außerdem will man 
hier 10 000 Tonnen Eisenerze und 
zwei Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie sparen.

Alexander TISCHKE
Gebiet Karaganda 

der Realisierung des Lebensmittel­
programms, die er auf dem Novem­
berplenum (1982) des ZK der 
KPdSU geäußert hatte; die Aufga­
ben der Agrarwissenschaftler der 
Republik bei dieser äußerst wichti­
gen Sache; die Probleme der wei­
teren Vervollkommnung der Lei­
tung der Landwirtscnaftswissen- 
schaft und ihrer engeren Verbin­
dung mit der Produktion, mit 
Ausbildung wissenschaftlicher

• der.
Am Gespräch beteiligten sich der 

Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans J. N. 
Trofimow, der Vorsitzende des Prä­
sidiums der Ostabteilung der Le­
nin-Unionsakademie der Landwirt­
schaftswissenschaften K. U. Medeu- 
bekow, der Leiter der Landwirt­
schaftsabteilung im ZK der Kom­
munistischen , Partei Kasachstans 
A. PJRybnikoSv.

(KasTAG) 

der 
Ka-

Nr. 1 Salawat Jakupow, em junger 
aber schon erfahrener Spezialist, 

sagte: „Die ständige Erhöhung der 
Gewichtszunahmen ist das Haupt­
glied unserer gesamten Produk­
tionskette. Unser Ziel ist, die Ge­
wichtszunahmen je Tag und Ge­
flügel im Schnitt bis auf 22 Gramm 
zu bringen. Das wird die Zeit der 
Aufzucht verringern. Die hohen 
Gewichtszunahmen hängen von der 
strengen Einhaltung der Technolo­
gie ab. Das ist jedermanns Pflicht. 
Die Praxis zeigt: Wer alle Vor­
schriften strikt befolgt, der ist im 
Vorteil. So handeln unsere besten 
Arbeiter — Operateure und Schlos­
ser. Viel Wert legen wir darauf, 
daß das Futter mit eigenem Grün­
mehl und Mineralzusätzen bereichert 
wird“.

Das Kollektiv der. Geflügelver- 
einigung, das mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KP Kasach­
stans, des Ministerrates der Kasa­
chischen SSR, des Rcpublikgewerk- 
schaftsratcs und des ZK des Kom­
somol Kasachstans ausgezeichnet 
wurde, hat hohe sozialistische Ver­
pflichtungen für das laufende Jahr 
übernommen. Ohne die Futtermen­
ge bedeutend zu vergrößern, will 
cs auf denselben Produktions­
flächen mehr Fleisch erhalten, d. h. 
6 000 Tonnen, um 850 Tonnen mehr 
als im Plan vorgesehen ist. Bereits 
die Januarergebnisse zeigen, daß 
die Geflügelzüchter ihren Aufgaben 
gerecht werden.

Des­
irn

jeder Mechanisator ist ihrrt mit all 
seinen guten und negativen Sei­
ten bekannt. Er wendet in der 
Agrotechnik sachkundig alles Fort­
schrittliche an und setzt sich für 
die Einführung der neuen Formen 
der Arbeitsorganisation ein. 
halb sind auch die Resultate 
beliebigen Jahr befriedigend.

Der Schewtschenko-Kolchos hat 
seine Lieferpläne im Getreidever­
kauf für die ersten zwei Jahre des 
elften Planjahrfünfts erfüllt. Auch 
mit den Plänen des Fleisch- und 
Milchverkaufs an den Staat sind 
die Kolchosbauern gut fertig ge­
worden, was sich dadurch erklärt, 
daß sie eine starke Futterbasis für 
die Viehwirtschaft geschaffen ha­
ben.

Schon vier Jahre wird im Feld­
bau des Kolchos nach dem Grup­
pensystem gearbeitet, was eben-

O|EPiilss<hl«l unserer Beimcit
Energiebrücke 
zu den Schafhirten

Die Fernleitung Ust-Elegest
— Chadyn wird es ermöglichen, 
die Viehzuchtfarmen und Üuerwin- 
terungsstellen des Rayons Pij- 
Chemski, Tuwinische ASSR, sicher 
mit Energie zu versorgen. Diese 
Fernleitung ist jetzt ihrer Bestim­
mung übergeben worden.

Auf ihrer fast 100 Kilometer lan­
gen Strecke überquert die Energie­
brücke die Taiga und viele üe- 
birgshänge. Ihr letzter Abschnitt 
über den Jenissej wurde von einer 
Brigade aus der Bau- und Monta­
geverwaltung „Selelektro s t r oi" 
montiert. Den Erfolg begünstigten 
die fortschrittlichen Bauverfahren, 
dank denen die manuelle Arbeit 
auf ein Mindestmaß reduziert 
wurde. .

Das Kollektiv der Bau- und Mon­
tageverwaltung —. Initiator des 
Republikwettbewerbs um eine vor­
fristige Inbetriebnahme von Objek­
ten des Agrar-Industrie-Komplexes
— hat den Brigadenvertrag beim 
Verlegen von Energietrassen ein­
geführt und sich verpflichtet, die 
ländlichen Fernleitungen in die­
sem Jahr um 400 Kilometer zu ver­
längern sowie 45 Überwinterungs­
stellen mit Elektroenergie zu ver­
sorgen. Das ist um ein Drittel mehr 
als planmäßig.

Aserbaidshanische SSR------

Sieger
im Wettbewerb

Die Werktätigen der Z wisch«... 
Wirtschaftsvereinigung für Fleisch­
viehwirtschaft von Scheki, Spitzen­
reiter im sozialistischen Republik­
wettbewerb der Viehzüchter, liefern 
Mastochsen nur in bestem Futter­
zustand — mit einen Gewicht von 
je 450 Kilogramm — an die Ab- 
nahmestellen.

Das Kollektiv des Alma-Ataer Schwermaschinenbauwerks „60 Jahre 
UdSSR" wurde gemäß den Ergebnissen des Jahres 1982 mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol ausgezeich­
net und in die Unionsehrenlalel der Leistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR eingetragen.

Der Betrieb liefert seine Erzeugnisse an alle Gebiete unseres Landes. 
Sehr gefragt sind sie, auch in den RGW-Mitgliedstaaten. Maschinen mit 
der Marke ASTM werden in 32 Länder der Well exportiert.

Unsere Bilder: Die Mitglieder der Brigade der kommunistischen Ar­
beit „XXVI. Parteitag der KPdSU" (u. I. n. r:) Montageschlosser Ana­
toli Salessow, Juri Kusmin (Brigadier), Juri Goloborodko, Viktor Kusmin 
und Igor ßachajew machen sich mit den Zeichnungen einer neuen Ma­
schine bekannt, die sie zusammenbauen sollen; in der Monlageubteilung.

Fotos: KasTAG

Gebiet Zelinograd

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

falls dazu beiträgt, daß der Ernte­
ertrag der Getreide- und FutterkuL- 
turen von Jahr zu Jahr steigt. Auch 
wird dabei die Technik besser ge­
nutzt.

Dessen eingedenk, daß nur eine 
sorgfältige Vorbereitung die •er­
folgreiche Durchführung der Früh­
jahrsfeldarbeiten sichert, zog man 
nicht nur auf der ganzen künfti­
gen Aussaatfläche, sondern auch 
auf den Graßschlägeii die Schnee­
furche zweimal, so daß sich auf al­
len Feldern eine starke Schneedek- 
ke bildete. Bereits im Herbst 
wurden dem Boden 6 000 Tonnen 
Stall- und 181 Tonnen Mineral­
dünger zugeführt. Die Stalldung- 
transportierung wird bis heute 
fortgesetzt, auch werden Mineral­
dünger zur Frühjahrsaussaat ange­
fahren, um sie gleichzeitig mit der

Das ist ein Großmastbetrieb der 
Republik. Drei Jahre nacheinander 
wurde ihm die Rote Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol zuerkannt. Hier 
werden die Empfehlungen der 
Wissenschaftler und die iorlschritt- 
lichen Erfahrungen weitgehend an­
gewandt. Zur Futterration der Tie­
re gehören Stroh- und Maissilage, 
mit Mikrozusatzstoffen und Chlo­
rellen aufbereitetes Mischfutter. 
Störungsfrei arbeitet die eigene 
Futterfabrik, die täglich Dutzende 
Tonnen granuliertes, und brikettier­
tes Futter liefert.

Die Arbeiter des Zwischenwirt­
schaftsbetriebs beabsichtigen, in 
diesem Jahr 250 Tonnen Rind­
fleisch über den Plan hinaus zu 
produzieren.

Georgische SSR -------------

Vier Ernten 
vom Feld

Kol-Das Gemüsefließband im 
chos. des Dorfes Kalinowka, Rayon 
Lagodechi, funktioniert das Jahr 
hindurch. - Hier hat man schon mit 
der Ernte von Weißkohl begonnen; 
Jer Hektarertrag beläutt sich 
durchschnittlicp auf 150 Deziton- 
pqn. Das ist die erste der vier 
Erntqn, die von den Feldern dieses 
.Kolchos jährlich cingebracht. wer­
den.

Die klimatischen Verhältnisse für 
die Ackerbauern des Rayons Lago­
dechi sind günstig — die jahres­
durchschnittliche Temperatur ist 
plus 10 Grad C. Einen besonderen 
Wert legen sie aut frühreifende 
Sorten. Der Frühkohl von Lago­
dechi reift drei Wochen früher als 
der gewöhnliche. Die Reihenfolge 
der Aussaat von Kulturen, der Be­
wässerung- und Düngergabe im 
Kolchos wurde gemäß den Empfeh­
lungen' der Wissenschaftler erarbei­
tet.

Im Spätherbst sät man hier nach 
der Maisernte Kohl, Grünzwiebeln

Am 16- April — kommunistischer Subbotnik

der Moskauer
Getreu den ruhmreichen 

Traditionen, starteten die 
führenden Betriebe Moskaus 
die patriotische Initiative, am 
16. April einen kommunisti­
schen Subbotnik anläßlich 
des 113. Geburtstags W. I. 
Lenins durchzuführen.

Saat in die Furchen zu streuen. 
Das gesamte Saatgut ist aufberei­
tet und entspricht der I. und 11. 
Klasse des Aussaatstandards. Was 
die Landtechnik anbetrifft, so soll 
ihre Reparatur demnächst abge­
schlossen werden. Wie auch über­
all im Agrarbetrieb, hat man es 
auch in der Reparaturwerkstatt vor 
allem auf die Qualität abgesehen.

Die Ackerbauern’ des Schew­
tschenko-Kolchos haben einen Wett­
bewerb um hohe Ernteerträge im 
dritten Jahr des elften Planjahr- 
fünfls entfaltet. Sie wollen das im 
Jubiläumsjahr des Landes erzielte 
Ergebnis verbessern, an den Staat 
eine bedeutende Menge Getreide 
überplanmäßig verkaufen und so 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms beitragen.

Alexander QU1NDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk 

und Zuckerrüben, im Frühjahr — 
Gurken, Tomaten und Paprika. Auf 
dem Feld gedeihen Auberginen, 
Radieschen und Mohrrüben.

Die Nutzung des Bodens das 
Jahr hindurch ergibt gute Resulta­
te: Im vorigen Jahr erzielte der 
Rayon einen hohen llektarerlrag 
an Gemüse, und zwar 600 Dezittm- 
nen.

Die Erfahrungen der Gemüse­
bauern des Rayons Lagodechi wer­
den auch in den Rayons Kwareli, 
Gurdshaani und Signachi einge­
führt, die etwa gleiche Klimaver­
hältnisse haben.

Ukrainische SSR

Roboter bedienen
Maschinen

der ersten Serie
Anlagen zum Ab- 

eiaen 
mit 

bedie- 
Hilfs-

Die ukrainischen Spezialisten be­
gannen in'Zusammenarbeit mit 
Moskauer Wissenschaftlern Roboter 
zu bauen, die Mehrmasclünenarbei- 
ter ersetzen. Im Charkower Werk 
für Tabakmaschinenbau kam die 
Produktion der ersten Serie der 
automatischen 
Schluß. Jede davon kann 
\\ erkzeugmaschinenabschnili 
Zillernprugrammsieueruag 
neh und arbeitsaufwendige 
Operationen ausführen.

Mit Manipulatoren zusammen­
wirkend, kann solch eine Maschine 
die Aulgaben einer ganzen Briga­
de von Mehrmaschinenarbeitern er­
füllen. Die Arbeit dieser Technik 
wird über ein kompaktes elektroni­
sches Pult koordiniert, auf seine 
Befehle hin werden viele mechani- 

insehe „Hände“ wohikoordiniert 
uang gebracht.

„Das ist die Schlußetappe 
Experimente zur Einführung 
Rooolerkomplexen , sugle K. 
denko, Generaldirektor des 
zialkonslruktionsbüros für automa­
tische Steuerungssysteme. „Sie 
sind universal und können auf die 
Bedienung verschiedener Ma­

schinen upd Vorrichtungen in vie­
len Industriebranchen umgeschäl- 
tel werden."

der 
von 
Dl- 

Spe-

Die Werktätigen der Hauptstadt 
unserer Helmal sind fest entschlos­
sen, die Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU ins Leben um­
zusetzen, die angespannten Plan­
vorgaben und sozialistischen Ver­
pflichtungen für das dritte Jahr 
der elften Planperiodc erfolgreich 
zu erfüllen. Neue Schaffensimpulse 
haben dem Produktionsaufgebot 
der Moskauer die Beschlüsse des 
Novemberplenüms (1982) des Zen­
tralkomitees der KPdSU verliehen.

Die Werktätigen der Industriebe­
triebe und -Vereinigungen, der Bau- 
und Verkehrsbetriebe setzen alle ih­
re Kräfte zum weiteren Aufstieg 
der Wirtschaft ein. Eine gewichtige 
Reserve der Moskauer sind deren 
Bemühungen um die Hebung der 
Arbcits- und Ausführungsdisziplin 
sowie um die Intensivierung der 
Produktion.

Auf Meetings in den führenden 
Moskauer Betrieben sprachen die 
Vertreter der Kollektive von ihrem 
Bestreben, den Subbotnikseinsatz 
durch Aktivistenarbeit zu ehren, an 
diesem - Tag nur Qualitätserzeug­
nisse zu liefern und dabei cinge- 
sparle Materialien, Roh- und 
Brennstoffe sowie Elektroenergie 
zu nutzen.

Unter den Initiatoren sind die 
Werktätigen des Moskauer Ran­
gierbahnhofs. Hier wurde beschlos­
sen, auf das Konto des Subbotniks 
170 Güter- und 70 Personenzüge 
mit eingesparter Elektroenergie zu 
befördern. Während des Subbot­
nikseinsatzes sollen elf Lokomoti­
ven und ein Kran überholt wer­
den.

Die Arbeiter des Bahnbetriebs­
werks riefen alle Eisenbahner der 
Hauptstadt und alle Moskauer auf. 
während der Arbeitsschichten am 
16. April mustergültige Disziplin 
und hohe Organisiertheit zu de­
monstrieren.

Auch die Werktätigen der Ver­
einigung SIL in der Hauptstadt ha­
ben sich verpflichtet, am Subbot­
nik mit eingesparten Rohstoffen 
und Elektroenergie zu arbeiten. Ak­
tiv am Wettbewerb der Sparsamen 
teilzunehmen, zu Ehren des Ar- 
beitsfests in jeder Schicht Spitzen­
leistungen zu erzielen — so lauten 
die Verpflichtungen der Werktäti­
gen des Betriebs.'

Darüber sprachen die Automobil­
bauer auf dem Meeting. Der Leiter 
der Aulomontageabteilung I. Ta­
rassow, der Einrichter L. Shukow 
aus der Montageabteilung Nr. 3, 
die Galvaniseurin L. Tschekomas- 
sowa aus der Abteilung für Haus­
haltskühlschränke, forderten ihre 
Kollegen .auf, den Geburtstag des 
Begründers der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaats durch 
Spitzenleistungen zu ehren.

An den wichtigen Anlaufobjek­
ten zur Realisierung des Lebens* 
miltelprogramms — dem Fischver- 
arbeitungskgmplex in Korowino, 
der Gemüse- und Obstniederlas­
sung in Chlebnikowo und anderen 
— werden am 16. April die Briga­
den aus dem Trust „Mosstroi 8" 
eingesetzt sein.

Am kommunistischen Subbotnik 
werden hier etwa 1 700 Personen 
teilnehmen. Sie' wollen nach dem 
Vorbild der führenden Brigaden 
W. Asarkewitsch, W. Baranow, 
A. Below, O. Mamijew, B. Miche­
jew, W. Pimenow auf dem April- 
Subbotnik Spitzenleistungen erzie­
len. An den Fonds des Planjahr­
fünfts sollen etwa 19 000 Rubel ab­
geführt werden. Energisch rüsten 
zum kommunistischen Subbotnik 
die Kollektive des Elektrotechni­
schen Unionsinstituts „W. 1. Lenin" 
und des Trusts „Gordormechanisa- 
zija“ Nr. 2.

(TASS)

Die neue Generation der Manipu­
latoren zeichnet sich durch erhöh­
te Resistenz gegen ungünstige Ver­
hältnisse—Temperatur, und Feuch­
tigkeitsgefälle, Vergasung und Ver­
staubung der Luit aus. Somit kön­
nen sie die Menschen in Walzwerken 
und an SM-Öfen, Stanz Werkzeugen 
und Schmiedehämmern, Erdöldestil- 
lations- und Gasverdichteraggrega­
ten ersetzen.

Kirgisische SSR

Gc- 
die materiell- 

dieses Zwei-

Fortschrittliche 
Technologie

Beträchtliche Flächen werden 
in diesem Frühjahr in den Land­
wirtschaftsbetrieben unseres Lan­
des mit ertragreicher Luzerne kir­
gisischer Selektion bestellt werden. 
Die Ackerbauern der Republik ha­
ben nach Belorußland etwa 1 500 
Dezitonnen Grassamen abgeier- 
tigt. Einige Partien Saatgut sind 
auch zum Versand an >die Kolchose 
und Sowchose Lettlands und der 
Russischen Föderation vorbereitet 
worden.

Die Ackerbauern Kirgisiens ha­
ben den Luzernesamenbau zu ei­
nem selbständigen Zweig 'ausge­
sondert. In den letzten vier Jahren 
wurde das Netz der Samenzu.'ht- 
betriebe vierfach erweitert, 
festigt wurde 
technische Basis 
ges. Auf 26 000 Hektar wurden 
breitreilüge Luzernesaaten ange­
legt, Industrielabors für die Zucht 
von Blattschneiderbienen — effek­
tiven Saatbestäubern — geschaffen; 
im Bau begriffen sind zwei Fabri­
ken für Reinigung und Sortierung 
des Samens.

Die Ackerbauern spezialisierter 
Landwirtschaftsbetriebe meistern 
die fortschrittliche Technologie des 
Anbaus und der Ernte von Saailu- 
zerne, die von den Wissenschaft­
lern Kirgisiens unter Anpassung *•» 
die Gebirgstäler erarbeitet wurde- 
Bei Minimalaufwand von Arbeit 
und Mitteln ermöglicht sic cs, 3- 
bis 4mul mehr Sautgut zu erhallen 
als traditionsgemäß.

Die Ackerbauern haben sich vor­
genommen, an den Unionsioads 
in diesem Jahr 2 500 Tonnen Saat­
gut abzuferiigen.
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Umsichtig sein nutzt allen

So arbeiten, daß man sich 
nie zu schämen braucht

I
Die Stadt schläft. Doch die ersten Kraftwa­

gen. Auto- und Obusse rollen bereits durch die 
Straßen... Die Fenster der Wohnungen leuch­
ten auf. Die Menschen eilen zur Arbeit. Ein neu­
er Tag bricht an.

Früher als alle anderen stehen die Fahrer der 
Transportmittel auf. Man muß sich vorbereiien 
und die Bedienung der Fahrgäste auf den städ­
tischen Linien rechtzeitig beginnen. Das ist sehr 
wichtig. Stellen Sie sich einmal vor: Der Mensch 
eilt zu seiner Arbeitsstelle oder wegen anderer 
unaufschiebbarer Angelegenheiten. Vom Morgen 
an ist er in guter Stimmung und denkt daran, 
was er an diesem Tag alles tun will. Da muß 
er aber an der Haltestelle 10, 15, 20 Minuten auf 
den Bus warten; er wird nervös, weil er sich ver­
spätet. Die Stimmung ist somit verdorben; 
bei ►steht ihm noch ein ganzer Arbeitstag 
vor.

Das vierte Jahr bin ich Obusfahrcr auf 
Linie Nr. 3. Darauf werden hauptsächlich 
Arbeiter des Klei'nmotorcnwcrks, des Werks 
Stahlbetonerzcugnisse. des Kirow-Werkes und 
einiger Kraftverkehrsbetriebe befördert; viele 
von ihnen kenne ich von Angesicht, sic grüßen 
mich freundlich und wechseln manchmal ein 
paar Worte mit mir. Da ist die Haltestelle, Ich 
warte geduldig, bis die Fahrgäste eingestiegen 
sind, mache dabei keinerlei Versuche, die Men­
schen anzutreiben oder loszufahren, ehe alle 

■ eingestiegen sind.
1 Auf meiner Linie kenne ich jede kleinste An­
höhe, jedes Schlagloch. Ich bin bestrebt, schnell 
zu fahren, jedoch ohne Schütteln und Stöße. Da 
ist die nächste Haltestelle. Ich sehe eine Frau 
mit Kind und öffne die Vordertür. Alles ist 
nun in bester Ordnung: Die Mutter mit dem

da- 
bc-

der 
die 
für

Kind ist bereits drinnen, man hat ihr einen Sitz­
platz freigemacht.

In den Jahren meiner Arbeit habe ich etwas 
sehr wichtiges begriffen: Man muß diese ewig 
Eilenden verstehen, die nach dem Arbeitstag 
oft müde sind. Von der Genauigkeit der Fah­
rer, ihrer Freundlichkeit und Zuvorkommenheit 
hängt bedeutend die Stimmung der Menschen 
ab. Daran sollten wir Mitarbeiter des Personen­
verkehrs immer denken.

Die Obusführcr befahren täglich sechs städti­
sche Linien. Mit anderen Worten sind es stän­
dig 30 Maschinen unterwegs. Sic befördern täg­
lich Zchntausendc Fahrgäste. Besonders groß 
ist die Belastung in den Berufsverkehrszeiten. 
Deshalb ist es verständlich, wie wichtig es ist, 
die Strecke schnell und genau zu befahren, um 
nicht Vorwürfe der Menschen cinzusteckcn. Es 
sind ihrer ja viele, und jeder hat seinen eigenen 
Charakter, sein Gemüt. Natürlich haben wir cs 
nicht leicht. Aber cs ist unsere Pflicht und 
Schuldigkeit, alles in unseren Kräften Stehende 
zu tun. um die Fahrgäste niveauvoll zu bedie­
nen. Dazu verpflichtet uns vor allem der vor 
kurzem veröffentlichte Beschluß des Minister­
rats der UdSSR über die Fragen der Regelung 
des Arbeitsregimes der Betriebe. Organisationen 
und Behörden, die mit der Betreuung der Be­
völkerung verbunden sind. Jetzt erhalten wir in 
der Obusverwaltung Briefe der Städter, in de­
nen sic Vorschläge machen und Mängel auf- 
deckcn.

Auf Vorschlag der Fahrgäste, die die Linie 
Nr. 14 benutzen, werden in den Spitzcnverkchrs- 
zeiten zusätzliche Obusse eingesetzt. Unter 
Kontrolle wurde die Linie Nr. 5 genommen. Au­
ßer den Obussen sind hier täglich vier Linien-

laxis der Marke RAF eingesetzt. Zugleich wird 
der Fahrgästestrom weiter erforscht.

Man darf nicht behaupten, daß in unserer 
Stadt alle Mängel in der Betreuung der Fahr­
gäste beseitigt seien. Leider gibt es sie immer 
noch. Vor kurzem hat , der Kontroll- und Rcvi- 
sionsdicnst der Autoverwalfung zum Beispiel 18 
Streifzüge zur Prüfung des Einhallcns der 
Fahrzeltpläne und der Finanzdisziplin seitens 
der Taxi- und Busfahrer durchgeführl. Es wur­
den 124 Fälle von Verletzungen festgeslcllt. Viel 
zu viell Solchen Verletzern muß eine entschie­
dene Abfuhr erteilt werden. Ich bin der Meinung, 
daß die Leitung jede Verletzung auf der Sit­
zung des technischen Rats behandeln und so­
wohl materielle als auch administrative Maß­
nahmen ergreifen muß. bis zur Versetzung der 
Schuldigen auf eine Arbeit, die nicht mit Be­
treuung der Fahrgäste verbunden ist.

Vieles hindert uns noch bei der normalen 
Betreuung der Bevölkerung, noch manches ver­
dirbt den Menschen die Stimmung und raubt 
ihnen Zeit. Der städtische Verkehr bildet da 
keine Ausnahme, obgleich die Beseitigung der 
genannten und anderer Mängel weder materiel­
le Auslagen noch komplizierte Lösungen erfor­
dert. Aljes ist ganz einfach — man muß nur 
diszipliniert sein, ein hohes Verantwortungsbc- 
wußtscin haben, mehr darüber nachdenken, wie 
die Menschen besser zu betreuen seien, damit es 
ihnen überall bequem ist.

Ich bin Brigadier der Linie, auf der 9 Obus­
se kursieren und 14 Personen — hauptsächlich 
junge Leute — arbeiten. Wenn wir zu unserer 
kurzen Besprechung Zusammentreffen, geht das 
Gespräch hauptsächlich darum: Nicht auf der 
Linie ausfallen, zu jeder Zeit dem Kollegen hel­
fen. Übervolle Fahrgasträume, nicht angemclde- 
fc Haltestellen, Konflikte mit Fahrgästen — 
das ist unser „Ausschuß“. Dafür muß man Re­
de stehen. Deshalb 
man sich vor den 
braucht.

In seiner Rede auf dem Novern- 
bcrplenum (1982) des Zentralkomi­
tees unserer Partei sagte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse J. W. Andropow, daß die 
Frage der Einsparung materieller 
Ressourcen jetzt auf neue Art auf­
zunehmen sei und nicht so: Hat man 
etwas gespart, ist's gut, 
nicht — wird's auch gehen, 
genwärtig sind Einsparung 
sorgsames Verhalten zum Volksgut 
die Frage der Erfüllbarkeit unserer 
Pläne.

Diesem Ziel ist die gesamte Tä­
tigkeit des Kollektivs der Konfek­
tionsfabrik von Glubokoje, Gebiet 
Ostkasachslan, untcrordnet. Hier 
werden Waren des Massenbedarfs 
erzeugt: Kamelhaardecken f ü r
Erwachsene und Kinder, Kissenüber­
züge, Bettücher, Überschlaglaken, 
Schürzen und andere Waren. Von 
25 Benennungen der Erzeugnisse 
der Fabrik werden 18 aus Industrie; 
rückständen hèrgestcllt, welche 
früher einfach weggeworfen wurden. 
Heute gibt es im Betrieb keine 
Abfälle. Aus Tuchstücken, die nach 
dem Zuschneiden übrig bleiben, 
werden Teppiche, sämtliches Sorti-

wenn 
Ge- 
und

ment von Kinderwaren erzeugt. Al­
lein im verflossenen Jahr hat man 
auf diese Weise 1 600 Meter Gewe­
be erspart.

Alte Näherinnen erinnern sich 
noch gut, wie selten sich eine Ar­
beiterin früher nach einem herum­
liegenden Stückchen Gewebe oder 
Löckchen Wolle gebückt und cs 
aufgehoben hatte. Jetzt hebt jeder 
diese nicht nur auf, sondern zeigt 
sic mit hochgehobencr Hand den­
jenigen, die ihnen keine Aufmerk­
samkeit schenkten. Offensichtlich 
verhalf dazu die Schule der Erzie­
hung zur Sparsamkeit. Man muß 
sagen, daß gor ökonomischen Schu­
lung der Arbeiter in der Konfek­
tionsfabrik große Bedeutung bei­
gemessen wird. Zur Zeit wird der 
Unterricht zweimal im Monat 
durchgeführt. Den sparsamen Ver­
brauch an Rohstoffen, Strom und 
Materialien begünstigt auch die 
materielle Stimulierung, die jeden 
Quartal erfolgt. Im sozialistischen 
Wettbewerb zur Einsparung des 
Volksguts gehen Natalia No­
witzkaja. Emma Kaufmann-Agafo- 
nowa. Ljubow Afanassjewa, Maria 
Kempel voran.

Aber cs ist nicht überall so gut 
um die Einsparung bestellt. Was 
macht man zum Beispiel mit den­
selben Abfällen. die es in den 
Nähhallen mancher Dienstleistungs­
betriebe gibt? Die Abfälle von 
St’offwaren werden einfach wegge­
worfen, ohne sie zu nützen. Ich 
war in den Dienstleistungsbetrieben 
von Werchneberjosowka und Prcd- 
gornojc und sprach dort darüber. 
Man sagte mir: „Unsere Sache ist, 
Kleider zu nähen, aber keine Ab­
fälle zu sammeln. Dazu haben wir 
keine Zeit. Und was sollen wir 
mit ihnen anfangen?"

Ich konnte fcslstellen. daß die 
Leute dort kein Verständnis vom 
Sparen haben. Wohl deswegen, weil 
man mit ihnen darüber nicht redet. 
Und in den Dienstleistungsbetrie­
ben. wo es nebst der Nähhalle noch 
viele andere Hallen gibt, sind grö­
ßere Möglichkeiten als in der 
Konfektionsfabrik zur Einsparung 
von Rohstoff, für ein wirtschaftli­
ches Verhalten zum Volksgut, zur 
Lösung der ökonomischen Aufga­
ben vorhanden.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

In jedem Haushalt sparen

Petropawlowsk

Meinungen

der Geschichte

Herbert Hen-

Erinnerungen

1

Endlich liegt vor mir auch das 
zweite Heft der „Heimatlichen 
Weiten" für das Jahr 1982.

Ich möchte hier einige Gedanken 
über den Almanach äußern. In jeder 
Nummer findet sich für einen be­
liebigen Leser etwas Interessantes 
und Inhaltsreiches.

Dem Geburtstag unserer Hei­
mat — der UdSSR — ist das Poem 
„Mein Zeitalter“ von 
ko im zweiten Heft für 1982 ge­
widmet.

Reinhard Kölns 
„Durch die Schule des Lebens“, mit 
denen das Heft beginnt, gaben mir 
aber recht eigentlich den Anstoß, 
zur Feder zu greifen.

Tausende und aber Tausende 
unserer Väter und Mütter teilten 
das Schicksal Friedels.

Manche Auszüge aus Kölns Erin­
nerungen habe ich im Kreise älte­
rer Menschen vorgelesen. Hier ihre 
Meinungen.

„Diese Erinnerungen handeln 
nicht nur vom Wolgadeutschen Jun­
gen Friedel aus Holstein", meinte 
das Mütterchen Anna Fuhrmann. 
„Mein Mann Jakob war gerade so 
ein armer Schlucker wie Friedel 
und hat nicht weniger erleben müs­
sen in dem vorrevolutionären Ruß­
land. wenn wir auch in der Süduk- 
rainc lebten. Großen Dank dem 
Autor für seine Erinnerungen.“

„Das ist ein Stückchen Geschich­
te aus dem vorrevolutionären Le­
ben der Rußlanddeutschen, ein 
Stückchen unserer fernen Kindheit 
und Jugendzeit“, meinte Else Seil. 
„Mögen unsere Altmeister Dominik 
Hollmann. Andreas Saks und an­
dere der Geschichte der Rußland­
deutschen mehr Aufmerksamkeit 
schenken. Sic haben doch ein gro­
ßes Leben hinter sich.“

Ja. Reinhard Köln hat ein an­
sprechendes Werk geschaffen. Für 
die jüngeren Leser ist das ein 
Stück Geschichte ihrer Eltern und 
Vorfahren. Möge der Autor seine 
Leser auch weiterhin mit neuen, 
tiefschürfenden Werken erfreuen. 
Er versteht cs.

Willi LOCHMANN
Gebiet Taschkent

Die Untersuchung der Kranken im Eisenbahn-Krankenhaus 
linograd wird zur Zeit nach zahlreichen Methoden wie Gastroskopie, Bron- 
choskopie, Romanoskonic, Kolonoskopie durchgeführt.

Seit vier Jahren ist hier Woldemar Alles als Endoskopiearzt tätig. 
Heute ist er Leiter der Endoskopickabinette. Er ist Meister seines Lachs, 
wofür ihn alle achten und lieben.

Im Bild: Die Krankenschwester Polina Bin und Woldemar Alles be­
reiten sich für eine Untersuchung vor. Foto: Iwan Grjasnow

Menschen aus unserer Mitte

soll man so arbeiten, daß 
Menschen nie zu schämen

Alexander PACKLER, 
Obusfahrer

Bleibende 
Eindrücke

Die Zeitung „Freundschaft" lese 
ich schon 10 Jahre, und ihr habe ich 
es zu verdanken, daß ich gute 
Freunde in der DDR. Günter und 
Ursula Zehnpfund, erworben habe.

Im August 1979 war Günter mit 
Frau Ursula auf Einladung bei uns 
in Lissakowsk zu Besuch. 1982 
konnte ich ihren Besuch erwidern 
und möchte den Lesern der „Freund­
schaft“ ganz kurz meine Eindrücke 
während des Besuchs mitteilcn.

Vom Leipziger Flughafen schlu- 
en wir den Weg nach der Stadt 
orgau ein, wo meine Freunde zu 

Hause sind. Torgau, 1 011 Jahré alt, 
liegt an der Elbe, wo sich am En­
de des zweiten Weltkrieges die so­
wjetischen und amerikanischen 
Kampftruppen begegneten. Die Alt­
stadt ist nicht begrünt, die Häuser 
nah aneinander gebaut, die Straßen 
eng. Der Neuteil dagegen ist reich 
begrünt, mit breiten Straßen. Fuß­
steigen und modernen Wohnhäu­
sern.

Torgau hat nur einen großen 
Betrieb — die Glasfabrik, die wir 
mit meinem Freund besichtigten. 
Ein Facharbeiter zeigte und erklär­
te uns den ganzen technologischen 
Prozeß der Glaserzeugung.

In den zwei Wochen meines Auf­
enthalts in der DDR hatte ich die 
Möglichkeit gehabt, manch Sehens­
wertes zu besichtigen. Eindrucks­
voll waren unter anderem auch die 
Autoreisen in den Sprecwald und in 
die Sächsiche. Schweiz

Oskâr RIEGER
Gebiet Kustanai

Die Erfüllung des Lebensmittel­
programms ist Ehrensache eines 
jeden Sowjetbürgers. Es ist ein 
wichtiges Problem, das sich von 
heute auf morgen nicht lösen läßt. 
Aber schon jetzt merken wir, 
wie tüchtig man in den Sowchosen 
und Kolchosen unseres Gebiets im 
Sommer gearbeitet hat. In diesem 
Winter haben wir immer genug Ge­
müse auf dem Ladentisch, auch die 
Milchlicferungen sind stabil. Wenn 
mal etwas nicht da ist, wird ge­
brummt. Ich denke da immer an ein 
altes Sprichwort: „Der Mann kann 
mit vier Pferden nicht so viel ins 
Haus schaffen, wie die Frau in der 
Schürze hinaustragen kann.“ Da­
mit wurde eine schlechte Hausfrau 
gegeißelt. Ja, der Staat kann uns 
wirklich nicht genug auf den La­
dentisch bringen, wenn wir Konsu­
menten mit den wertvollen Lebens­
rnitteln im Haushalt verschwende­
risch, ja verbrecherisch umgehen. 
Sparen ist nicht geizen, in jedem 
Haushalt kann und muß man spa­
ren. Daß dem nicht so ist, über­
zeugt man sich jeden Abend, wenn 
das Müllauto kommt. Das Herz blu­
tet einem, wenn Brotreste, sauer 
gewordener Salat, Kartoffeln u. a. 
ins Müllauto kommen.' In einigen 
Stadtteilen ist cs immer noch nicht 
möglich, daß Lebensmittelabfälle

zu Futterzwecken abtransportiert 
werden.

Es gibt heule viel Tierfreunde. 
Aber die Tierchen sind Zimmerbe­
wohner und naschhaft geworden. 
Sie mit Wurst zu füttern, ist 
Guten zu viel.

Ich bin der Meinung, 
Kampf um die Erfüllung 
bcnsmittelprogramms nicht 
Feldern und in Farmen 
werden muß. Reserven gibt cs über­
all und recht viele im Haushalt, 
in jeder Küche. Wenn die Köche in 
den Gaststätten sich ein bißchen 
mehr Mühe geben würden, d. h. 
schmackhafter kochen und würzen, 
so gäbe es keine Speisereste, das 
Essen würde mit Appetit verzehrt 
werden.

Viel kann man im Haushalt spa­
ren, wenn alles gut eingeteilt, wenn 
nahrhaftes Essen gekocht wird und 
nicht nur fette Fleischgerichte.

Die Kinder sollten so erzogen 
werden, daß sie ihre Teller stets 
lcercssen und nicht Brotverderber 
und Leckermäuler sind.

Zu begrüßen ist, daß viele Fa­
milien Kleingärtner sind und sich 
selbst mit Obst und Gemüse versor­
gen. Schade nur, daß cs bei uns 
immer noch nicht leicht ist, ein 
Grundstück zu bekommen. Arbeiter 
in Industriebetrieben schaffen es 

sich leichter, da der Betrieb für sie

des

der 
Le- 
auf

daß 
des 
nur 
geführt

sorgt, aber Lehrer und Ärzte z. B. 
werden nicht gern in diese Garten­
gesellschaften aufgenommen, sie 
sind dort fremd.

Kurz gesagt: Wir alle müssen 
mithelfen, Lebensmittel zu produ­
zieren und einzusparen. Speisereste 
braucht man doch nicht gleich weg­
zuwerfen, wo doch fast in jedem 
Haushalt ein Kühlschrank steht. 
Speisereste mit einigen Zutaten 
können bei der nächsten Mahlzeit 
verzehrt werden.

Da es nun einmal Speiscresfe 
gibt, sollten sie aber verwendet 
werden. Mir hat es gefallen, wie 
H. Heidebrecht in Nr. 11 (15. I. 1983) 
der „Freundschaft" schreibt, daß 

es nun schon Prämien für Erfas­
sung der Abfälle gibt. Vielleicht 
bringt das die Sache ins Rollen.

Ich bin in einer kinderreichen 
Familie in einem Dorf aufgewach­
sen. Da mußte gespart werden, und 
vom Essenverderben wußte man 
nichts. Alles, was unsere Mutter 

' kochte, mußte schmecken. Wenn 
wir uns daran halten: essen und 
nicht prassen, nichts verderben, so 
helfen wir auch mit, das Lebens­
mittelprogramm in unserem Lande 
zu lösen.

Else HERMANN, 
Rentnerin

Aktjubinsk

Keine Bummelei dulden
Mehr als ein Vierteljahrhundert 

bin ich im Sowchos „Karabidaiski" 
als Mechanisator tätig. Übrigens 
mache ich die letzten Jahre im 
Winter den Schlosser. Ehrlich ge­
sagt, nicht jedem wird die Ehre zu­
teil, zusammen mit solchen erfahre­
nen Getreidebauern wie Pjotr Ka- 
bysch und Robert Gerner zu arbei­
ten. Auch nicht in jedem Sowchos 
gibt es solche Melkerinnen wie Ta­
tjana Kulikowa, Lydia Brester, deren 
Jahresleistung mehr als 3 000 Kilo 
Milch ausmacht. Nur Lobeswortc 
verdienen die Schäfer Nikolai 
Schewz und Schamsat Umaschew.

In vollem Gange ist bei uns zur 
Zeit die Lammung, in den Rcpara-, 
turwerkstätten wird die Technik 
überholt, auf den Feldern rattern 
bis spät in die Nacht hinein Trak­
toren. Überall im Sowchos wird ge­
wissenhaft gearbeitet.

Woraus ergibt sich der Erfolg 
des Kollektivs? Eindeutig läßt sich 
darauf bestimmt nicht antworten. 
Er setzt sich aus mehreren Kompo­
nenten zusammen. Zu erwähnen 
wären die Beschlagenheit der Me­
chanisatoren in ihrem Fach, die 
immer besser werdenden Arbeits­
und’ Erholungsbedingungen und 
nicht zuletzt die hohe Verantwor­
tung der Getreidebauern und Vieh­
wärter, die feste Arbeitsdisziplin. 
AH das ist den obengenannten Men­
schen eigen. Niemand kann ihnen 
vorwerfen, daß sie sich zur Arbeit 
verspäten, früher nach Hause ge­
hen oder die Arbeitszeit bei unnut­
zen Gesprächen vergeuden.

Sic verrichten ihre Arbeit gut 
und reden auch, wenn nötig, den an­
deren Kollegen ins Gewissen. Ent­
schiedenen Kampf führen wir nach 
dem Novemberplenum gegen alle

Fälle der Schlamperei und des Bum­
melns, insbesondere gegen diejeni­
gen Arbeiter, die zu tief und zu oft 
ins Gläschen gucken. Leider gibt cs 
bei uns auch noch solche. Manche 
von ihnen wollen den Schaden, den 
sie dem ganzen Kollektiv zufügen, 
nicht einsehen. Ein Mechanisator er­
zählte, wie tief es ihn kränke, wenn 
Vertreter der Sowchosleitung am 
Lohntag in die Produktionsabschnit­
te kommen und fast jedem Arbeiter 
ins Gesicht schauen, ob der nicht 
schon eins hinter die Binde gegos­
sen hat. Und all das — wegen ein 
paar Trinker, die die Autorität des 
Kollektivs, in dem sie arbeiten, un­
tergraben.

Wir sagen jetzt ihnen kurz ent­
schlossen: Schluß damit, kein ein­
ziger Fall wird entschuldigt.

Leo KERN 
Gebiet Pawlodar

Ich finde den
Artikel aktuell

Ich möchte 
über Willibald 
schung“ Nr. 11 vom 
äußerp. Ich finde den Artikel sehr 
zeitgemäß und belehrend. Meines 
Erachtens ist der Beitrag auch 
für uns AJlen von großer Wichtig­
keit. Ich gebe den jungen Leuten 
Walter und Paula recht, daß sie 
zielstrebig sind und beschlossen 
haben, auf den Neubau zu fahren 
und ein selbständiges Leben zu be­
ginnen trotz allen Schwierigkeiten, 
mit denen die Reise und die Ar­
beit am neuen Ort verbunden ist. 
Meiner Ansicht nach ist es für die 
Eltern genug, wenn sie ihre Kin­
der gesund, mit Bildung zum 20. 
Lebensjahr gebracht haben. Sollen 
sie weiter selber sehen, wie sie 
fertig werden. Also nur vorwärts, 
liebe junge Leute, an die Neubau­
ten von Nah und Fern unserer 
grenzenlosen Heimat und nicht zu­
rückschrecken vor Schwierigkeiten. 
Ich sende dem Genossen Feist mei­
nen Leserdank für die Erzählung. 
Den Ellern möchte ich raten: Über­
lassen Sie es euren Kindern, selbst 
ihr Leben nach Wunsch und Interes­
se zu gestalten, besonders bezieht 
sich das auf die Berufswahl. Unse­
re Aufgabe ist, sie zu aufrichtigen, 
'r’hrlirhen Menschen zu erziehen.

meinen 
Feists

Eindruck 
„Überra- 

15. Januar

Jakob HETTINGER

Stawropol

Vor dreißig Jahren erbte Karl 
Luft von seinem Vater gewisser­
maßen den Beruf eines Mechani­
sators. Einige Jahre später be­
schritt auch sein Sohn Emanuel 
denselben Weg. So entstand im 
Sowchos „Schukurkulski". Rayon 
Rusajewka, die Mechanisatorendy­
nastie Luft.

Als Karl die Siebenklassenschule 
beendet hatte, fragte ihn der Va­
ter: „Na, mein Sohn, 
weiterstudieren oder 
„Arbeiten", lautete die 
wort. „So, so", nickte 
„und wo denn, in der 
auf dem Feld?" „Ich möchte auf 
einen Mähdrescher. Nimmst du 
mich als Gehilfen?" „Gut", willig­
te der zufriedene Vater ein, „wol­
len mal sehen, was für ein Mecha­
nisator aus dir werden wird. Doch 
für den Anfang merke dir, daß die 
Technik starke und zähe Menschen 
bevorzugt.“

Drei Jahre arbeitete Karl Luit 
als Kombinegehilfe beim Vater und 
half ihm bei jeglicher Arbeit: bei 
der Instandsetzung des Mähdre­
schers, bei der Einbringung der 
Ernte.

Naph dem Armeedienst beendete 
Luft junior die Mechanisatoren­
schule in Rusajewka und setzte sei­
ne Arbeitstätigkeit als Traktorist 
fort. Seine ganze Kraft und Zeit 
widmete er dem Mechanisatorenbe­
ruf. Manchmal kam es vor, daß er 
um 12 Uhr nachts zu Belt ging 
und den Wecker schon auf 4 Uhr 
morgens cinstellte.

Die Dorfgenossen wunderten sich 
über die Zähigkeit des jungen 
Mechanisators, „Woher schöpft er 
so viel Kraft?“, staunten einige 
„Ganz der Vater, jener war auch 
sehr fleißig", antworteten andere.

Bald übernahm Karl Luft die 
Leitung einer Feldbaubrigade.

willst du 
arbeiten?“ 
feste Ant- 
der Vater, 

Farm oder

Nicht umsonst hat man ausgerech­
net ihn, den jungen Mechanisator, 
zum Brigadier ernannt. Zu dieser 
Zeit stand er schon in hohem An­
sehen bei seinen Dorfgenossen. Im 
sozialistischen Wettbewerb nahm 
er stets den ersten Platz ein, mehr­
mals wurde ihm zu Ehren die Fah­
ne des Arbeitsruhms gehißt. Für 
die selbstlose Arbeit wurde Karl 
Luft auch mit Geldprämien und 
Touristenreiseschecks bedacht. Ende 
der sechziger Jahre wurde er mit 
dem Leninorden und der Goldme­
daille der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft ausgezeichnet. Da­
mals wurde er auch Mitglied der 
Kommunistischen Partei der 
UdSSR. Heute ist er Büromitglicd 
der Parteiorganisation des Sowchos 
und Mitglied des Rayonparteiko­
mitees.

Über der Arbeit bemerkte Karl 
Luft nicht, wie die Zeit Verflog 
und sein Sohn die Mittelschule be­
endete. „Na, Junge, willst du wei­
terstudieren oder arbeiten?“ frag­
te er Emanuel. „Ich will wie du Me­
chanisator werden, Papa. Nimmst du 
mich als Gehilfen?" Karl erinnerte 
sich an seine eigene Jugend, an 
seinen Start. Jetzt erkannte er in 
dem Sohn sich selbst und wieder­
holte die Worte, die einst sein Va­
ter zu ihm gesprochen hatte: „Wol­
len mal sehen, was für ein Mecha­
nisator aus dir werden wird. Für 
den Anfang merke dir, daß die Tech­
nik zähe und starke Menschen be­
vorzugt."

Zum ArmeedieriU ging Emanuel 
mit zwei Berufen — Traktorist und 
Fahrer. Der Vater ist fest über­
zeugt, daß sein Sohn nach dem Ar­
meedienst in das Heimatdorf zu­
rückkehren wird.

Im Kalinin-Kolchos, Rayon Urd- 
shar, gibt es viele erfahrene Acker­
bauern. Einer der besten Mechani­
satoren ist Woldemar Hoffmann. 
Mit seinem „Kirowez" arbeitet er 
schon acht Jahre ohne Generalüber­
holung. Dem Traktor sind aber 

seine acht Jahre nicht anzusehen.. 
Er sieht so aus, als hätte er eben 
das Traktorenwerk verlassen.

Schon mit neun Jahren war Wol­
demar ein Hirtenjunge. Später be­
diente er die Anhängegeräte beim 
Traktor. Mit sechzehn Jahren ver­
traute man ihm einen alten DT 5-1 
an. Der Junge bemühte sich, den 
Trakloraufbau selbständig zu er­
lernen. Nur selten bat er älter? Kol­
legen um Hilfe. Seine Mutter sah. 
wie er sich quälte und redete auf 
ihn ein: „Junge, Junge, geh' lieber 
in die Viehzucht. Ich oin schon mü­
de, deine Kleider zu waschen...“ 
„Warte, Mama, bis ich den Traktor 
gut kennengelernt habe. Vielleicht 
gibt man mir dann einen besseren. 
Und ich werde so arbeiten, daß das 
ganze Dorf über mich als den be­
sten Traktoristen spricht", sagte er 
scheinbar zum Scherz.

Ackerbauer
Es verging einige Zeit, und man 

zählte Woldemar Hoffmann schon 
zu den Besten. 1971 kaufte der Ka- 
linin-Kolchos einige Traktoren 
K 700. Der Vorstand und das Par- 
tcikomitec des Kolchos entsandte 
Woldemar Hoffmann zum Mechani 
salorenlehrgang, wo er mit großem 
Interesse studierte. Während der 
Prüfungen zeigte er gute Kenntnis 
sc, 'die er später beim Praktikum 
mit einem neuen „Kirowez“ ver­
vollkommnete.

Von Jahr zu Jahr erzielte de- 
vorbildlichc Mechanisator Wolde 
mar Hoffmann hohe Produktions 
kennziffern. Dafür wurde er mehr­
mals mit Prämien, Ehrenurkunden 
und Regierungsauszcichnungen ge 
würdigt. Er ist Inhaber mehrerer 
Medaillen.

Winters fährt er mit seinem 
Traktor aufs Feld und befaßt sich 
mit Schneeanhäufung oder säubert

Mit Lust und Liebe

Nikolaus HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Mit Heinrich Schlec machte ich 
mich vor etwa fünfzehn Jahren im 
Gagarin-Sowchos, Gebiet Kustanai 
bekannt, wo erébereits seit 1955 als 
angesehener Viehwärtcr tätig ist. 
Auch seine Frau Therese ist im Be­
trieb als meisterhafte Melkerin be­
kannt. Nun war er wieder mal bei 
mir zu Gast, und ich erfuhr interes­
sante Einzelheiten aus ihrem Ar- 
beits- und Familienleben. Haben sie 
doch elf Kinder von denen schon 
sechs dem Beruf ihrer Ellern nach­
gehen, und zwar im selben Sowchos!

„Wie bringt Ihr es nur fertig, 
daß Ihre Nachkommen alle demsel­
ben Beruf nachgehen?" fragte ich 
Heinrich schmunzelte. „Das ist na­
türlich nicht leicht", antwortete er, 
„viele Jugendliche streben ja zur 
Stadt, wir aber wollen, daß unsere 
Kinder in unsere Fußtapfen treten. 
Wenn einer mal sieben—acht Jahre

alt war, dann ließ er sich schon 
nicht mehr zurückhalten, er wollte 
mir unbedingt helfen. Auch die 
Mädchen liefen der Mutter nach 
wenn sie in die Farm ging; sie voll 
len uqs immer unter die Arme 
greifen. Wir haben ja auch unsere 
eigene Hilfswirtschaft, in der die 
Kinder von klein auf angelernt 
werden, wie man das Vieh pflegt 
ind in Ordnung hält.“

Heinrich Schice, Viehwärter er­
ster Klasse, wird in diesem Jahr 
sechzig. Aber er wird weiter seinen 
Beitrag zum Aufstieg der Viehzucht 
leisten, ebenso wie es seine Frau, 
„Heldin der Mutterschaft" Therese 
Schlee, schon mehrere Jahre lang 
lut. Sie ist nach wie vor eine der 
besten Melkerinnen, obzwar sie 
schon einige Jahre Rentnerin ist,..

Und das ist ein anziehendes Bei­
spiel für die Kinder, ein Muster wie

von Rang
den Weg vom Schnee. AAanchmal 
befördert Woldemar Hoffmann land­
wirtschaftliche Frachten oder Koh­
le von der Station Ajagus. Im Früh­
jahr steht Fcuchtigkeitsabdcckung 
auf der Tagesordnung, später ist 
das I lerbstpflügen und das Ziehen 
der „Winterfurche" an der Reihe. 
So verläuft das ganze Jahr. Und 
lann fängt alles von neuem an.

Das* Interesse für den Mechani- 
satorenberuf flößte Woldemar Hoff­
mann auch seinem ältesten Sohn 
Woldemar ein. Die Sommerferien 
verbrachte Hoffmann junior nur 
mit dem Vater auf dem Feld. Im 
vorigen Jahr beendete er die land­
wirtschaftliche Berufsschule und 
wurde wie auch sein Vater Mecha­
nisator. Jetzt arbeiten Vater und 
Sohn Schulter an Schulter auf den 

olchosfeldern.

Jugendlichen 
gewidmet

Zum Artikel „Interessanter Lite­
raturabend" („Fr.“ Nr. 227, 1982) 
möchte ich bemerken, daß ich das 
Handbuch für die Jugendlichen 
des XX. Jahrhunderts „Wie der 
Stahl gehärtet wurde" von Nikolai 
Ostrowski in diesem Jahr das er­
ste Mal gelesen habe. Es erreichte 
mich spät, aber Kortschagin er­
reichte mich.

Das Schicksal Kortschagins ist 
auch das Schicksal ’Ostrowskis, wie 
auch mein sowjetischer Briefpart­
ner aus Sibirien schrieb.

Hamy SCHULZ 
Königs/Wusterhausen, DDR

Wir gratulieren
Jakow SEWASTJANOW

Gebiet Semipalatinsk

man sich benehmen muß, wenn 
man schon mal einqn Beruf gewählt 
hat. Die drei ältesten Söhne waren 
schon vor der Einberufung in die 
Sowjetarmee Viehwärtcr, heule sind 
alle drei im heimatlichen Sowchos 
tätig. Der jüngste Sohn Valeri ist 
erst 16 Jahre alt, hilft aber seinem 
Vater, die Kuh- und Rinderherden 
auf der Sommerweide zu überwa­
chen. Auch die zwei ältesten Töch­
ter sind in den Viehfarmen be­
schäftigt. Die fünf jüngsten besu­
chen noch die Schule.

Ja, cs ist durchaus keine leich- 
c Sache, elf Kinder großzuziehen, 

das muß wohl jedermann klar sein; 
aber wenn sich die Eltern bewußt 
und verantwortungsvoll ihren 
menschlichen Pflichten hingeben, 
dann wird dieses Problem sinnvoll 
und beispielgebend gelöst, kann 
gar manchem als Vorbild dienen, 
wie sich Eltern und Kinder zuein­
ander verhalten müssen.

Klemens ECK
Tscheljabinsk

Woldemar Dcis aus Nowy-Kolu- 
ton, Gebiet Zelinograd, wird am 
28. Februar 60 Jahre alt, sei­
ne Schwester Nina (jetzt Uschako­
wa) wird am selben Tag 55.

Wir ihre Verwandten und Be­
kannten — Frieda, Larissa und 
Hermann Emich, Edith und Alexan­
der Schlak, Magda und Nikolai 
Garkuschin aus Omsk, Friedrich 
Funk aus Zelinograd wünschen den 
Geschwistern noch viele Jahre glück­
lichen Lebens. Soll Sie bei ihrem 
weiteren Schaffen immer Sonnen­
schein begleiten?

A
Unsere Mutter, Schwester und 

Tante Maria Atüller ist 59 Jahre 
alt geworden. Jetzt ist sie Rentne­
rin und die fürsorgliche Oma ihrer 
vier Enkelkinder.

Frau Maria war die letzten zwei 
Jahrzehnte Wirtschaftsleitern im 
Rayonkrankenhaus von Zelinograd 
und hat sich dank ihrem Fleiß und 
ihrer Zuvorkommenheit einen guten 
Ruf unter ihren Kollegen verdient

Wir ihre Kinder, ihr Gatte und ih­
re Geschwister nebst Angehörigen 
wünschen unserem lieben Geburts­
tagskind noch viele glückliche Jah­
re, gute Gesundheit und Wohler ge- 
hen.

1
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In diesem Jahr wird die ganze fortschrittliche Mensch­
heit zwei denkwürdige Daten begehen — den 165. Ge­
burtstag und den 100. Todestag von Karl Marx (5. Mai 
1818 — 14. März 1883), des Begründers des wissenschaft­
lichen Kommunismus, des großen Lehrers und Führers des 
Weltproletariats.

Karl Marx: ggineg
Lebens und Kampfes

Die Entstehung des Marxismus 
ist zu einer revolutionären Umwäl­
zung in der Geschichte des gesell­
schaftlichen Denkens geworden. 
Der Sozialismus hat sich aus einer 
Utopie in eine Wissenschaft ver­
wandelt und hat, mit der interna­
tionalen revolutionären Bewegung 
verschmolzen, die Werktätigen mit 
einem Programm ausgerüstet, das 
auf den Sturz der Ausbeuter und 
auf die sozialistische Umgestaltung 
der Gesellschaft gezielt war.

Karl Marx — der Mann, der für 
den Sozialismus und die ganze 
Arbeiterbewegung zum erstenmal 
die wissenschaftliche Grundlage 
schuf, wurde am 5. Mai 1818 in der 
deutschen Stadt Trier als Sohn ei­
nes Rechtsanwalts geboren. Marx 
studierte an den Universitäten 
Deutschlands Rechtswissenschaft, 
Philosophie und Geschichte. 1837 
lernte er als Student die Philoso­
phie Hegels kennen und schloß 
sich dem Kreis der Junghcgcliancr 
an, die aus der llegclschen Philo­
sophie atheistische und revolutio­
näre Schlüsse zu ziehen suchten.

Die politische Bewegung in 
Deutschland der 40er Jahre schlug 
den jungen Marx sofort in den 
Bann des Klassenkampfes. Marx 
war im gesellschaftlichen Leben 
und auch in der Wissenschaft vor 
allem Revolutionär. 1842 wurde er 
zunächst Mitarbeiter, dann Chefre­
dakteur der „Rheinischen Zeitung . 
eines Blattes der oppositionellen 
rheinländischen Bourgeoisie, das 
unter seiner Leitung in ein Organ 
der revolutionären Demokratie ver­
wandelt wird. Marx bekundet tief­
stes Interesse für die sozialen Pro­
bleme der ärmsten Schichten der 
Gesellschaft, was ihn zum Studium 
ökonomischer Fragen und des uto­
pischen Sozialismus führt. 1843 
überprüft er kritisch die Hegel- 
sehe Rechtsphilosophie, widerlegt 
die idealistische Grundlage der He- 
gclschen Dialektik und zieht die 
öchlußiolgcrung, daß nicht der 
Staat die bürgerliche Gesellschaft, 
sondern die bürgerliche Gesell­
schaft den Staat bestimmt, daß 
heißt, die ökonomischen Verhältnis­
se bestimmen die Politik. Zu dieser 
Zeit wechselt Marx in seinen An­
sichten endgültig vom Idealismus 
zum Materialismus und vom revo­
lutionären Demokrat.ismus zum 
Kommunismus.

1844 trifft Karl Marx in Paris 
mit Friedrich Engels zusammen. 
Während dieses Treffens offenbart 
sich die völlige Übereinstimmung 
ihrer Ansichten über die Fragen 
des sozialen Befreiungskampfes der 
Arbeiterklasse, beginnt ihre enge 
Freundschaft und die langjährige 
ersprießliche Zusammenarbeit. In 
den Jahren 1845—1846 kommt 
Marx die entscheidende Rolle zu bei 
der Begründung seiner ersten und 
markantesten Entdeckung — der 
materialistischen Auffassung der

Geschichte als ein einheitliches 
Ganzes. Das war überaus wichtig 
für die Schaffung der Theorie des 
wissenschaftlichen Kommunismus. 
In seiner Arbeit „Thesen über 
Feuerbach“ (1845) formulierte 
Marx einen der wichtigsten Unter­
schiede zwischen der ncyen Welt­
auffassung und der alten Philoso­
phie: „Die Philosophen haben die 
Welt nur verschieden interpretiert, 
cs kömmt drauf an, sic zu verän­
dern.“ (K. Marx, Fr. Engels, W. 
Bd. 3, S. 4. hiss.).

1847 reorganisierten Marx und 
Engels den „Bund der Gerechten“, 
der den fortschrittlichsten Teil der 
Arbeiterbewegung vereinte, in die 
erste internationale revolutionäre 
Organisation „Bund der Kommuni­
sten“, zu dessen Kampflosung die 
Worte „Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch!“ wurden. Zum end­
gültigen Text des von Marx und 
Engels verfaßten Programms des 
Bundes, wurde das „Manifest der 
Kommunistischen Parier' (1848), 
das erste Programmdokument der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung. 1848—1849 gibt Marx 
in Köln die „Neue Rheinische 
Zeitung“ heraus, die später von 
Lenin als das beste, unübertroffene 
Presseorgan des revolutionären 
Proletariats gewertet wurde. 
Gleichzeitig kämpft Marx für die 
ideologische; politische und organi­
satorische Selbständigkeit des 
deutschen Proletariats. Nach dem 
Sieg der Konterrevolution in 
Deutschland im Jahre 1849 verläßt 
Marx das Land, emigriert anfangs 
nach Paris und dann nach London. 
l>ic Periode der Reaktion, die nach 
der Niederlage der Revolution cin- 
sclzlc, war aie schwerste.in seinem 
Leben, insbesondere in materieller 
Hinsicht. Ohne die aufopfernde Un­
terstützung durch Engels, wie Le­
nin es bemerkte, wäre Marx und 
seine Familie infolge der großen 
Entbehrungen buchstäblich zu­
grundegegangen. Er, der die Kinder 
so lieble, halle damals den Tod 
seines kleinen Sohnes Jcän sehr zu 
Herzen genommen.

in den Jahren 1857—1858 ver­
faßt Marx seine heule weitgehend 
bekannte Schrift „Zur Kritik der 
politischen Ökonomie", im Vorwort 
dazu liefert er eine kurzgefaßte 
klassische Definition des histori­
schen Materialismus. In fieser Ar­
beit macht er seine zweite hervor­
ragende Entdeckung: Er schafft
die Theorie, des Mehrwerts und 
zeigt den Mechanismus der Aus­
beutung des Arbeiters durch den 
Kapitalisten.

Die 1857 in den Industrieländern 
Europas ausgebrochenc Wirt­
schaftskrise hat einen neuen Auf­
schwung der demokratischen und 
nationalen Bewegung ausgelöst. 
Marx hilft der deutschen Arbeiter­
klasse bei der Ausarbeitung der 
Strategie und Taktik des Kampfes

um die Vereinigung Deutschlands 
auf revolutionär-demokratischem 
Wege. 1864 wird in London die er­
ste Massenorganisation des inter­
nationalen Proletariats — die In­
ternationale Arbeiterassoziation 
(I. Internationale) gegründet Die 
„Seele dieser Organisation“ war, 
nach Lenins Feststellung, Marx, der 
ihre ersten Programmdokumcntc 
verfaßte, VcranstäTtcr aller Kon­
gresse und Konferenzen der Inter­
nationale war.

1867 erscheint der erste Band des 
„Kapital" — des Hauptwerks von 
Marx, an dem er bis an sein Le­
bensende arbeitete und dem er 40 
Jahre angespannter theoretischer 
Tätigkeit widmete. Im „Kapital“ 
enthüllte Marx das ökonomische 
Bewegungsgesetz der kapitalisti­
schen Gesellschaft, deckte den hi­
storisch vorübergehenden Charakter 
des Kapitalismus auf und bewies 
die Unvermeidlichkeit seiner Ablö­
sung durch den Sozialismus. Marx 
unterstützt leidenschaftlich die Pa­
riser Kommune von 1871, aus de­
ren Erfahrungen er tiefgehende 
Schlüsse für die marxistische 
Staats- und Rcvolutionstheoric, 
über die Notwendigkeit des Bünd­
nisses der Arbeiterklasse und der 
Bauern als Grundlage ihres Er­
folgs zieht.

Im letzten Jahrzehnt seines Le­
bens setzt Marx seine Tätigkeit zur 
Leitung der revolutionären Arbei­
terbewegung weiter fort. 1875 kri­
tisierte er den Entwurf des Pro­
gramms der deutschen Sozialdemo­
kratie in seiner hervorragenden Ar­
beit „Kritik des Gothaer Pro­
gramms“ und formulierte die Leh­
re von der’ Übergangsperiode vom 
Kapitalismus zum Sozialismus und 
von'den zwei Phasen der künftigen 
Gesellschaft: der unteren (Sozialis­
mus) und der höheren (Kommunis­
mus).

Marx starb am 14. März 1883. 
Er wurde in London auf dem High­
gate-Friedhof bestattet. Seine Re­
de am Grab seines Mitstreiters und 
Freundes schloß Engels mit den 
prophetischen Worten: „Sein Name 
wird durch die Jahrhunderte fort­
leben und so auch sein Werk!"

1967, anläßlich des 1,00. Jahres­
tags seil dem Erscheinen des „Ka­
pitals“, das zum Stolz des mensch­
lichen Denkens geworden ist, feier­
te die UNESCO, eine Spezialorga- 
nisalion der Vereinten Nationen, 
Karl Alarx als ein Genie, das die 
Entwicklung der Menschheit in tief­
ster Weise beeinflußt hat.

Das Werk von Marx, der der 
Menschheit den Weg zur soziali­
stischen Erneuerung der Welt ge­
wiesen hat, lebt fort und siegt. Mit 
dem Alarxismus sind das Häupter- 
cignis des XX. Jahrhunderts — die 
Große Sozialistische Oktoberrevo­
lution in Rußland, die Entwick­
lung des ganzen weltweiten revolu­
tionären Prozesses unserer Tage — 
verbunden. Die Ideen von Marx ha­
ben ihre praktische Verwirklichung 
in den Ländern des Sozialismus 
gefunden. Der reelle Sozialismus 
lührt der Well das Wichtigste aus 
der Lehre von Marx vor Augen, 
nämlich, daß die Werktätigen be­
rufen sind, im Interesse aller Men- 
sehen die Ausbeutung, Unterdrük- 
kiHig und die Kriege abzuschaffen 
durch die Liquidierung der politi­
schen Herrschaft der Bourgeoisie, 
durch die Schaffung einer eigenen 
Alacht und durch den Aufbau einer 
neuen Gesellschaft, die dem Glück 
und dem Wohl des Alcnschen dient.

Wladimir MAKAREW1TSCH, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

In den Bruderländern

Neue
Generatoren

SOFIA. Vom Werk „Dynamo“ in 
der bulgarischen Stadt Sliwen 
wurde nach Togliatti die erste Par­
tie Generatoren neuen Typs für die 
Kraftwagen „WAS 2108" abgefer­
tigt. Ihre Nutzungszcit wurde ge­
genüber den ähnlichen, früher her­
gestellten Generatoren 
zent verlängert.

Das Werk hat nach 
nologie Anlasser für

um 50 Pro-

neuer Tech- 
das letzte

Alodell der Shiguli-Wagen gefer­
tigt. Diese, sind mit elektronischem 
Relais versehen, was ihr Ausmaß 
und Gewicht bedeutend verringert 
hat.

Die Erneuerung der Erzeugnisse, 
wird im Betrieb parallel mit der 
Vervollkommnung der Produktions­
technologie vorgenommen. Das 
Kollektiv hat die Produktion von 
Generatorcnwcllen nach spanloser 
Technologie aufgenommen, 
hilft viel Aletall sparen.

Das

der

Erhöhte 
Verpflichtungen

PRAG. Die Werktätigen
tschechoslowakischen Alaschinen- 
bauvercinigung „Sigma" in Olo- 
mouc übernahmen in diesem Jahr 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen. Sie sehen eine Vergrößerung 
des Exports hochwertiger Irriga­
tionsausrüstungen für die Sowjet­
union vor.

Die tschechoslowakischen 
schincnbauer werden neben 
stungsstarken Pumpstationen 
ncrc Anlagen für Bewässerung von 
Hofland, Obst- und Gemüsegärten 
bauen. An die sowjetischen Auf­
traggeber werden auch Ersatzbau­
gruppen und -teile im Werte von 
mehreren Alillioncn Kronen abge- 
■fertigt werden.

Protokoll üoer 
Zusammenwirken

Ala- 
lei- 

klei-

HAVANNA. Das zwischen Kuba 
und der DDR unterzeichnete Proto­
koll über die wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit sieht eine Vergröße­
rung des Güteraustauschs vor. Ku­
ba wird ihre Lieferungen von Zuk- 
ker, Zitrusfrüchten, Nickelkonzea- 
trat und anderen Waren an die 
DDR erweitern. Ihrerseits wird die 
DDR mehr Industrieausrüstungen 
und . Landmaschinen, Erzeugnisse 
der Chcmieinduslrie und Konsum­
güter an die DDR verkaufen.

Erste Nummer 
der Zeitschrift

Europa muß entscheiden
Die Administration Reagan will 

um jeden Preis neue amerikanische 
Raketen auf dem europäischen 
Kontinent stationieren und ver­
sucht der Weltöffentlichkeit einzu­
reden, daß einer Reduzierung der 
Rüstungen unbedingt eine intensi­
ve Verstärkung dieser Rüstungen 
vorausgehen soll. Washington liat 
die vernunftswidrige These aufgc 
stellt, daß der Erfolg der Vorhand- 
Jungen in Genf von der Entschlös- 
senheit der NATO abhängt, eine 
neue Runde des Wettrüstens bei 
nuklearen Alittelstrcckcnwaffcn rin 
zuleiten.

Der oberste alliierte Befehlsha­
ber der NATO-Truppen in Europa, 
General Rogers, erklärt, ein „rea­
ler Fortschritt" bei den sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen in 
Genf sei nur dann möglich, wenn 
die USA mit der Aufstellung neu­
er „Pershing“-Rakcten und Alarsch-

Kommentar
flugkörper aüf dem Kontinent be­
ginnen.

Der Vizepräsident der USA, 
G. Bush, hat die echten Ziele Wa­
shingtons preisgegeben, als er er­
klärte, die Vereinigten Staaten von 
Amerika seien bereit, „am Ver­
handlungstisch so lange zu ver­
bleiben, wie es sich als notwendig 
erweisen wird, um sämtliche so­
wjetischen Alittclslreckenraketen zu 
liquidieren", wobei „gleichzeitig 
neue Waffen — .Pershing 2' — sta­
tioniert werden".

Diese Äußerungen zeigen ein 
übriges Alal, daß die Administrati­
on Reagan bisher den Verhandlun­
gen in Genf keine große Bedeu­
tung beimaß und sich zu diesen 
Verhandlungen erst unter dem 
Druck der öffentlichen Weltmeinung

Tagung beendet
Die XVI. Tagung des Palästinen­

sischen Nationalrats, des höchsten 
gesetzgebenden Organs der pa­
lästinensischen Widerstandsbewe­
gung, hat in Algier seine Arbeit 

beendet. Die Tagungsteilnehmer nah­
men eine Resolution an, in der das 
Aktionsprogramm der palästinensi­
schen Widerstandsbewegung für die 
nächste Zeit dargelegt ist. Darin 
wird die Entschlossenheit des ara­
bischen Volkes von Palästina be­
kräftigt, für die Verwirklichung sei­
ner legitimen -nationalen Rechte 
auf Selbstbestimmung und Schaf­
fung eines eigenen unabhängigen 
Staates zu kämpfen.

Der Nationalrat lehnte 
gan-Plan“ zum Nahen 
Dieser Plan leugne das 
arabischen palästinensischen Volkes 
auf Selbstbestimmung und Schaf­
fung eines eigenen palästinensi-

den „Rea- 
Osten ab. 
Recht des

sehen Staates, erkenne 
nicht als den einzigen 
Vertreter des arabischen 
von Palästina an. Er könne des­
halb nicht als Grundlage für eine 
gerechte Lösung der Palästinafra­
ge dienen, heißt cs in der Resolu­
tion.

Dje Teilnehmer der Tagung spra­
chen sich für die Unterstützung 
der sowjetischen Vorschläge aus. 
Sic entsprächen vollkommen den 
nationalen Wünschen der Palästi­
nenser. Sie seien den Staaten der 
sozialistischen Gemeinschaft zutiefst 
verbunden für deren Unterstützung 
für den gerechten Kampf der ara­
bischen Völker gegen Imperialis­
mus und Zionismus.

Auf der Tagung wurde ein neues 
PLO-Exekutivkomitee gewählt. Zu 
dessen Vorsitzenden wurde erneut 
Yasser Arafat gewählt.

die PLO 
legitimen 

Volkes

Die ewig lebendige Lehre
Zum 135. Jahrestag seit dem Erscheinen des „Manifestes

Über die Entstehungsgeschichte 
des „Alanilcstes der Kommunisti­
schen Partei” erzählen die Alateria- 
licn des Karl-Marx- und Friedrich- 
Engels-Museums in Moskau.

...Im Sommer 1847 gründeten 
K. Alarx und F. Engels den „Bund 
der Kommunisten" — die erste re­
volutionäre Kampforganisation der 
Arbeiterklasse, die auf den Prinzi­
pien des wissenschaftlichen Komniu‘ 
nismus basierte und zum Prototyp 
der proletarischen Partei wurde. Im 
Auftrag dieser Organisation’ be­
gannen K. Marx und F. Engels En­
de 1847 die Arbeit am „Manifest".

Unter Glas sehen wir vergilbte 
Papierbogen, die eng mit der fei­
nen, fast mikroskopischen Hand­
schrift F. Engels' beschrieben sind. 
Das ist sein Brief aus Paris an 
Alarx bezüglich des künftigen „Ma­
nifestes”.

Mehrere Monate arbeiten K. Marx

und F. Engels an der Vorbereitung 
des ersten Programmdokuments 
des Kommunismus. Ende Februar 
1848 erschien das „Manifest der 
Kommunistischen Partei“. In einer 
Vitrine sehen wir die erste Ausga­
be dieses Dokuments. Das 23 Seilen 
starke Büchlein ist in London in 
der Druckerei des Alitglieds des 
„Bundes der Kommunisten" Burg­
hardt gedruckt worden.

Im Museum sind Erstausgaben 
dieses in mehr als 100 Sprachen 
der Welt übersetzten Werkes ausge­
stellt. Die erste russische Ausga­
be des „Manifestes" in der Überset­
zung von AL A. Bakunin erschien 
im Herbst 1869 in Genf. Die Über­
setzung war nicht ganz genau, und 
an manchen Stellen war der Sinn 
entstellt. Die zweite Übersetzung 
ins Russische stammte von G. W. 
Plechanow und erschien 1882 eben­
falls in Genf. Die Verfasser des 
„Manifestes" hatten extra für diese

der Kommunistischen Partei“
Ausgabe ein Vorwort geschrieben. 
Beide Exemplare sind im Museum 
vorhanden.

Hier werden auch handgeschrie­
bene Übersetzungen des „Mani­
festes" aufbewahrt, die in den 70er 
Jahren in Rußland verbreitet wa­
ren. Darunter gibt es auch einige 
Seiten aus der Hand des Wissen­
schaftlers und Revolutionärs N. I. 
Kibaltschitsch. Diese Blätter hat­
ten Gendarmen während einer Haus­
suchung bei ihm am 11. Oktober 
1875 in Petersburg gefunden.

Von besonderem Interesse sind 
die illegalen Ausgaben des „Alani- 
icstes" in russischer Sprache, die 
• n verschiedenen Städten Rußlands 
ui den 80er und 90er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts hektogra­
phisch hergestelll wurden.

Alexander ASCHMARIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

HANOI. Erschienen ist die erste 
Nummer der Zeitschrift „Soziolo­
gie“. Sie wird vom Komitee 
Gesellschaftswissenschaften 
nams redigiert.

Die neue periodische Druckschrift 
hat die Aufgabe, Beiträge und Ala- 
terialien über Fragen der marxi­
stisch-leninistischen Theorie und 
Praxis soziologischer Forschungen 
in Vietnam zu veröffentlichen. Ein 
großer Platz soll in der Zeitschrift 
der Beleuchtung der Errungen­
schaften und fortschrittlichen Er­
fahrungen der sozialistischen Bru­
derländer im sozialistischen Aufbau 
cingeräumt werden. Wenn die Zeit­
schrift sich vorwiegend an Speziali­
sten wendet, so ist sie auch für 
den Durchschnittsleser bestimmt 
von Interesse.

* * «r :

Die Buchhandlung „Globe" ken­
nen die Pariser sehr gut. Hier kann 
man sowjetische Zeitungen und 
Zeitschriften, schöngeistige und 
wissenschaftliche Literaturwerke in 
russischer Sprache kaufen.

Die Buchhandlung ist längst 
nicht mehr nur im Quartier Latin, 
wo sie sich befindet, sondern auch 
außerhalb von Paris gut bekannt. 
Auf Bestellung versendet sie Bro­
schüren und Bücher in verschiede­
ne Städte des Landes.

Mit jedem Jahr steigt das Inter­
esse der Franzosen für die Sowjet­
literatur.

Im Bild: An einem .Stand in der 
Buchhandlung. Foto: TASS

Widerstand wächst an

bereilfand. Jetzt versucht sie, die.- 
se Verhandlungen als Deckung zu 
benutzen, um ihre Pläne 
tionierung neuer Raketen 
europäischen Kontinent 
setzen.

Es ist aber sehr wohl 
daß diese Pläne das Risiko eines 
Kernwaffenkrieges in sich bergen 
und damit drohen, Europa in eine 
„von den Europäern freie Zone 
verwandeln“.

Jetzt tritt 
europäischen 
Wahl treffen

zur Sta- 
auf dem 
durchzu-

bekannt,

zu

die 
die

die Zei ein, da 
NATO-Länder 

müssen; entweder die 
Stationierung neuer Raketen, oder 
gegenseitig annehmbare Vereinba­
rungen über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa. 
Das eine schließt das andere aus.

Wladimir BOGATSCHJOW

In wenigen Zeilen

SAN JOSE. Die strategisch 
wichtige Stadt Suchitoto im De­
partement Cuscatlan wurde von 
Soldaten der nationalen Befrei- 
imgsfront „Farabundo Alarti“ ein­
gekesselt. Zur Rettung der umzin­
gelten Garnison der Stadt, die 44 
Kilometer von San Salvador ent­
fernt ist, hatte das von Washing­
ton unterstützte Alarionettenregime 
rund 4 000 Soldaten und Offiziere 
entsandt. Aus drei Richtungen ver­
suchen sie mit Unterstützung von 
Luflslreitkräftcn und Artillerie er­
gebnislos, die Umzingelung zu 
durchbrechen, und erleiden schwere 
Verluste an Alcnschen und Mate­
rial.

Nahe der Stadt Perquin im Osten 
des Landes umzingelten Soldaten 
der Nationalen Befreiungsfront 
rund eintausend in den USA; ge­
drillte Soldaten des Bataillons 
..Ramon Belloso“, meldet Radio 
Vcnceremos.

NEW YORK. Der Sicherheitsrat 
der Vereinten Nationen ist am 22. 
Februar zur dringenden Sitzung 
zusammengetreten, um über die 
bedrohliche Situation zu beraten, 
die infolge der militärischen Pro­
vokationen der Vereinigten Staaten 
gegen Libyen an den Grenzen zu 
diesem Land entstanden ist. Die 
Sitzung fand auf Antrag Libyens 
statt, nachdem die Vereinigten 
Staaten nach Ägypten Aufklärungs­
flugzeuge schickten, die mit dem 
elektronischen Frühwarnsys t e m 
AWACS ausgestattet sind, um ei­
nen Spionageauftrag zu erfüllen, 
der gegen die Interessen Libyens 
gerichtet ist. In die Gewässer vor 
den Küsten Libyens wurden auch 
der Flugzeugträger „Nimitz“ und 
andere Kriegsschiffe der USA-See- 
streilkräfte beordert.

GENF. Bei den Genfer Verhand­
lungen über eine Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen fand eine Plenarsitzung 
der Delegationen der UdSSR und 
der USA statt.

Warum Washington gegen 
die «Meerescharta» ist

In Moskau verlaufen 
gesellschaftlich-politische 

Lesungen zum Thema 
„Der Marxismus-Leninis­
mus Ist die ewig lebendi­
ge, revolutionäre Lehre, 
die die Well umgestaltet". 
Sie sind dem 165. Ge­
burtstag und 100. To­
destag von K. Marx ge­
widmet. Die Vorträge des 
Zyklus zeigen die Rolle 
von Karl Marx bei der Er­
arbeitung der revolutionä­
ren Lehre, die lebenspen­
dende Kraft und die Un­
besiegbarkeit des Marxis­
mus-Leninismus, seinen 
gewaltigen Einfluß auf 
die Gemüter der Men­
schen in allen Teilen der 
Welt.

Teilnehmer der Lesun­
gen und der politischen 
Zirkel, Einwohner und 
Gäste der Hauptstadt be­
suchen mit besonderem 
Interesse das Moskauer 
Karl-Marx- und Eriedricli- 
Engels-Museum, wo eine 
große Menge von Doku­
menten, Gemälden, Zeich­
nungen, Eolos und ande­
ren den Begründern des 
wissenschaftlichen Kom­
munismus gewidme t c n 
Exponaten zusammenge­
tragen sind.

Unser Bild: Besucher 
im Museum.

Foto: TASS

Eine große Manifestation gegen 
die Stationferung von USA-Nuklc- 
arraketen in Europa soll am 8. 
März, dem Internationalen Frau­
entag, vor dem NATO-Hauptquar­
tier in Brüssel stattfinden. An die­
ser Alanifcstation werden sich auch 
schwedische Frauen beteiligen.

Heule gibt es keine wichtigere 
Aufgabe, denn als die NATO-Plä- 
ne zur Stationierung amerikani­
scher Nuklcarraketen auf dem euro­
päischen Kontinent zu vereiteln, 
erklärte Harriet Utterloo, Vorsit­
zender der Sektion Göteborg der

Internationalen Frauenliga für Frie­
den und Freiheit.

Auf Initiative dieser internatio­
nalen Frauenorganisation läuft in 
allen 26 Ländern, in denen ihre 
Sektionen bestehen, eine Unter­
schriftensammlung für die Forde­
rung „Das Wettrüsten einstelien“. 
Die Initiatoren der Kampagne, die 
im vorigen Jahr begann, sind fest 
entschlossen, für diese Forderung, 
die im NATO-Hauptquartier über­
geben werden muß. eine Alillion 
Unterschriften der Friedenskämpfer 
in Europa und in Nordamerika zu 
sammeln.

Falsche Behauptung
Die Behauptung der Konservati­

ven mit Alinisterpräsidènt -Marga­
ret Thatcher an der Spitze, sie 
seien „echte Kämpfer für Abrü­
stung und wahre Friedensanhän­
ger,. weil sie für „multilaterale" 
Abrüstungsabkommen ein treten, 
sind von A bis Z falsch“, konsta­
tiert der Führer der Labour Party 
Großbritanniens, Michael Foot. In 
einem im „Guardian“ erschienenen 
Artikel unter der Überschrift „Die 
Nullvariante der Ehrlichkeit" ent­
hüllt er die Versuche der Propa­
ganda der Torys, die öffentliche 
Meinung Großbritanniens zu täu­
schen und die konservative Regie­
rung unter AL Thatcher als „Vor­
kämpfer" für die Einstellung des 
vernunftswidrigen nuklèarcn Wett 
rüstens hinzuslcllen

Michael Foot schreibt, M. Thal 
eher habe die auf der Tagung des 
Politischen Beratenden Aussch.is 
ses der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages in Prag unter­
breiteten Vorschläge abgelehnt,

bevor sie diese kennengelernt hat­
te.

Im Dezember vorigen Jahres ha­
be die britische Regierung in der 
Organisation der Vereinten Natio­
nen 28mal gegen mehrere auf das 
Einfrieren der nuklearen Rüstun­
gen und die nukleare Abrüstung 
gerichtete Vorschläge gestimmt.

Der Führer der Labour Party 
verurteilt die Haltung der konser­
vativen Regierung, weil sie die Po­
litik der Administration Reagan, 
insbesondere die berüchtigte „Null­
variante“ vorbehaltlos unterstützt.

Es gebe kein Körnchen Wahr­
heit in der Behauptung, daß in den 
letzten drei Jahren Großbritannien 
bedeutende Initiativen auf dem Ab­
rüstungsgebiet entwickelt hat. Die 
ganze Politik der britischen Regie­
rung sei einzig und allein am 
Unterstützung der Generallinie 
Politik der USA gerichtet, die 
rerseits die Modernisierung 
Rüstungen zum Zweck hat.

dic 
der 
ih- 
der

Der Berater des USA-Präsiden­
ten Edwin Alecs deckt in einem von 
der „New York Times" veröffent­
lichten Beitrag den Zweck der 
offenen Sabotage der Scerechts- 
konyention durch die Washingto­
ner Administration auf. Dieser 
wichtige internationale Kodex, der 
zum ersten Alal in der Geschichte 
allgemeingültige Regel für die Nut­
zung und Erschließung des Welt­
meeres festlegt, ist bereits von 119 
Staaten . unterzeichnet worden. 
Mecs erklärte: „Die Reichtümer des 
Alceresbodens stellen für die Zu­
kunft eine bedeutende Alternative 
dar." Um welche Zukunft ist aber 
der einflußreiche Berater der Wa­
shingtoner Administration besorgt, 
der als „rechte Hand" von Reagan 
gilt? Alit einer für die politischen 
Bräuche der derzeitigen amerika­
nischen Administration bezeichnen­
den Frechheit rückt er mit den im­
perialen 
s tischen 
raus.

„Das 
vention 
rung von Bodenschätzen aus dem 
Tiefseeboden", schreibt Alees. Un­
ter allen Schätzen des Aleeresbo- 
dens interessieren die Vereinigten 
Staaten nach seinen eigenen Wor­
ten vor allem „die beträchtlichen 
Vorräte an solchen strategischen 
Mineralien wie Alagnium und Ko­
balt, die für die Herstellung von 
Stahl, Düsenmotoren und anderen 
wichtigen Komponenten unserer 
Verteidigung und unserer indu­
striellen Basis erforderlich sind.“

Alees erklärt das Programm 
Einteilung dos Weltmeeres 

• amerikanische Weise ganz offen da­
mit, „daß sich die USA heule auf 
den Import verlassen müssen, 
ihren Alangel an strategischen 
Stoffen zu decken." Er beklagt sich 
dann „viele ausländische Lieferan­
ten sind aber unzuverlässig, wäh­
rend in anderen Fällen die Vorrä­
te verbraucht sind.“

Dem militärisch-indiistrie Iler 
Komplex der USA und dem Pen 
tagon, die Pläne einer unkontrol­
lierten Ausbeutung und des Raub­
baus der Aleeresbodenschätze ent­
wickeln, paßt es nicht, daß über 
die Gewinnung wertvoller Minerali­
en in den internationalen Gewäs- 

Iscrn eine Kontrolle hergestellt und 
praktische .Maßnahmen zur Herstel­
lung einer effektiven internationa­
len Zusammenarbeit bei der Nut­

Ambitionen und militari-
Gelüsten Washingtons

Hauptproblem der Kon- 
liegt im Verbot der Förde­

der 
auf

um

zung der Reichtümer des Meeres­
bodens im Interesse aller Völker 
und Länder eingeleitet werden sol­
len, wie sie die Scerechtskonventi- 
on vorsieht.

Besondere Unzufriedenheit die­
ser USA-Kreise rufen jene Bestim­
mungen der Konvention aus, die 
die Aleeresbodenschätze der inter­
nationalen Bereiche des Weltmee­
res „als Gemeingut der ganzen 
Menschheit" deklarieren und be­
stimmte Normen für deren Aus­
beulung herstellen.

In das beispiellose Programm für 
Eskalation der Raketenkernwaffen, 
die zum Ziel hat, militärische Über­
legenheit zu erlangen, bezieht die 
Washingtoner Administration im­
mer neue materielle und strategi­
sche Ressourcen in dem Bestreben 
ein, ihre großmachtchauvinisti­
schen Konzeptionen „der vitalen 
Interessen der USA" auf die See­
gebiete und deren Boden auszudeh­
nen.

Das ist denn auch der Grund da­
für, warum Washington versucht, 
die Seerechtskonvention — diese 
umfassende „Charta der Meere" — 
zu torpedieren, die für die hegemo­
nistischen Gelüste der Vereinigten 
Staaten ein Hindernis darstellt.

Das ist der Grund dafür, warum 
die Reagan-Administration gegen 
die Konvention einen so erbitterten 
Angriff gestartet hat. Sie weiger­
te sich, ihren Beitrag zum Haus­
halt der Vorbereitungskommission 
zu leisten, die die Bedingungen 
für die praktische Verwirklichung 
der Secrechtskomrhission ausarbei­
tet. Und im September 1982 ha­
ben die USA mit drei westeuropäi­
schen Ländern ein seinem Charak­
ter nach unverhüllt imperialisti­
sches separatistisches Abkommen 
über Erkundung und Abbau der 
mineralischen Rohstoffe im Well- 

• meer geschlossen. Dieses Komplott 
ist faktisch auf Vereitelung der 
Konvention gerichtet und bedeutet 
einen unbegründeten Anspruch auf 
die aussichtsreichsten Gebiete des 
Meeresbodens, auf eine imperiali- 
uische Aufteilung des Weltmeeres.

Die Sabotage der Secrcchtskon- 
vention durch die Vereinigten Staa- 
en zeugt davon, daß die Reagan- 

Administration ihre imperialen und 
militaristischen Ambitionen über 
die Interessen der überwältigenden 
Alehrheit der Staaten der Welt 
stellt.
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Mein Dorf, 
meine Sorgen

Der Sowchos „Karashar", Rayon 
Thälmanski, beliefert die umliegen­
den Städte und Bergarbcitersied- 
lungcn Schachan, Saran, Schach- 
tinsk, Dolinka u. a. — mit Erzeug­
nissen des Gemüsebaus und . der 
Tierzucht. Wir sind also ein viel­
seitiger Agrarbetrieb. Doch nicht 
davon möchte ich erzählen, sondern 
von unseren Arbeitern — Mechani­
satoren. Gemüsebauern und Tier- 
Züchtern, davon, wie sie heute le­
ben.

Vor einiger Zeit w urde viel über 
die Verwischung des Unterschieds 
zwischen Stadt und Dorf geschrie­
ben, pnd gesprochen, und man fing 
an. auf dem Lände mehrstöckige 
Häuser nach dem Muster der 
Stadthäuser zu bauen. Diese Mode 
ist.nun vorbei und hat unser Dorf 
glücklicherweise nicht gestreift. 
Man hat begriffen, daß der Dorf- 
bewohner gerade deshalb im Dori 
lebt. weil er mit beiden Füßen auf 
dem Boden stehen will. Er hat sei­
ne Hauswirtschaft, seinen Garten, 
im Dorf müssen die Hähne krähen 
und, die Kühe muhen. Der Bauer 
will eine Sommerküche und einen 
Backofen im Hof haben, obwohl er 
das Brot für jeden Tag schon 
längst nicht mehr bäckt Anders 
kann ich mir ein Dorf nicht vor­
stellen.

Was die Annäherung der Le­
bensweise der Dorfbewohner an die 
der Städter betrifft, so dürfte sie 
sich weniger auf äußere Merkmale 
als mehr auf solche Sphären be­
ziehen wie der Charakter der Ar­
beit, die Sphäre der Dienstleistun­
gen, der kulturellen Betreuung, der 
Vorschul- und Schulerziehung u. a.

Ich kann nicht behaupten, daß 
Karashar zu den besten, wohfein- 
gerichtetsten Dörfern im Gebiet ge­
hört. Bei uns wird immer noch zu 
wenig gebaut, neben neuen Wohn­
häusern stehen nicht selten alte 
Lehmkaten, die noch aus der Vor­
kriegszeit stammen und längst aus­
gedient haben sollten, der Klub 
und die Bibliothek hausen in ei­
nem alten Gebäude. Aber diese An­
stalten funktionieren, und nicht 
schlecht! Jeden Abend werden Fil­
me vorgeführt, viele Arbeiter des 
Agrarbetriebs machen in verschie­
denen Laienkunstzirkeln mit — 
die Köchin Ludmilla Isegowa, die 
Brüder Alexei und Rudolf Nieren­
berg, beide Arbeiter, die Buchhal­
terin Lena Tschuprik u. a. Ins 
Dorf kommen Kunstkollektive aus 
dem Gebietszentrum, das Gewerk- 
schaftskomitcc organisiert gemein­
same Ausflüge — im verflossenen 
Jahr waren es mehrere — ins Thea­
ter und in Konzertsäle von Kara­
ganda. Die Bibliothek ist schon 
eingerichtet und ausgestattet, wo­
bei uns unser Sowchosmaler Niko­
lai Kisseljow geholfen hat. Dieser 
begabte Mann hat übrigens auch 
für den Speisesaal des Sowchos 
mehrere schöne Gemälde gemalt. 
Sic zeugen von gutem Geschmack 
und würden auch einer Kulturstät­
te in der Stadt keine Schande ma­
chen. Die Bibliothek sicht im Zen-

trum des Dorfes, und am Abend 
ist es hier belebt. Man leiht sich 
ein Buch aus, kommt einfach vor­
bei, um eine Partie Schach oder 
Dame zu spielen, in die frischen 
Zeitungen zu gucken. Hier ist es 
gemütlich, man besucht uns gern, 
der Leserkreis erweitert sich von 
Jahr zu Jahr. Der Bücherfonds 
spiegelt übrigens den nationalen 
Bestand der Leser wider: wir ha­
ben Bücher in russischer, kasachi­
scher und deutscher Sprache.

Wir sind daran gewöhnt, daß 
in jedem Haus Kühlschränke und 
Fernseher, Kofferradios und Ton­
geräte, elektrische Wasch- und 
Nähmaschinen stehen, daß nicht 
w eniger als die Hälfte-der Fami­
lien Motorräder oder Personenwa­
gen besitzen. All das und vieles 
andere sind für den heutigen 
Dorfbewohner Attribute des All­
tagslebens, und darin unterschei­
det er sich durch nichts vom Städ­
ter. Ihm steht ein ganzes Netz von 
Kaufstellen und Dienstleistungsa.i- 
staltcn zur Verfügung. Freilich 
wird ein Fernseher an Ort und 
Stelle nicht repariert — er wird 
durch die Annahmestelle nach 
Schachan, der nächstliegenden 
Stadt, gebracht. Im unlängst eröff­
neten Dienstleistungskombinat kön­
nen wir ein Kleid bestellen, 
das Haar frisieren oder das 
zeug reparieren lassen, 
schlechter als in der Stadt.

Nach seinem industriellen 
tential steht das Gebiet an erster 
Stelle in der Republik. Wie bereits 
erwähnt, ist Karashar von Städten 
und Arbeitersiedjungen umgeben. 
Nach Schachan geben die Busse je­
de Stunde, und nach der Arbeit 
führt man dorthin in den Laden, 
um etwas zu kaufen, was in den 
Dorfläden mal gerade nicht vorhan­
den ist. Die Fahrt dauert keine 
fünfzehn Minuten — im Gebiets­
zentrum fährt man länger von ei­
nem Ende bis zum anderen. Vie­
le Dorfeinwohner arbeiten in den 
umliegenden Gruben und anderen 
Betrieben, sie werden jeden Tag 
hin- und zurückgefahren. Auch die 
Arbeit der Ackerbauern, Gemüse- 
und Tierzüchter nimmt immer mehr 
einen industriellen Charakter an. 
Und das ist meiner Meinung viel 
wichtiger als eine Wohnung im 
fünften Stock.

Jetzt sind die Straßen 
der mit Schnee bedeckt, 
neren Kinder laufen Schi 
Straßen entlang, die 
Schulkinder gehen auls 
Flusses Tschurbai-Nura und 
mein sich dort. Und wenn der Som­
mer kommt, gehen sic baden, Fi­
sche angeln. Auch die Erwachse­
nen baden sich dort nach voll­
brachter Arbeit Schweiß und Staub 
vom Leib.

Es ist 
und ich 
werden.

IN EINER langen Reihe stehen die 
Kinder vor dem Kabinett für Hand­
arbeiten. Jeder hält eine kleine 
Quadrattafel aus Furnierholz mit 
dem nötigen Zubphör in den Hän­
den. Gute Stimmung, fröhliche Ge­
sichter: Alle erwarten ihre Lieb- 
lingsstundc.

Mit dem Schulklingclzeichcn be­
treten sie den Lchrraum und set­
zen sich schnell an die Arbeitsti­
sche. Vor jedem liegt eine Schere, 
weißes und buntes Papier, Leim, 
Bleistifte, Lineale u. a.

„Wie gelingt cs Ihnen, solch ei­
ne Bereitwilligkeit bei den Schü­
lern der dritten Klasse zu erzie­
len?', frage ich Jekaterina Krasno­
wa.

„Eine solche Bereitschaft meiner 
Schüler zur Stunde ist der richti­
gen Arbeit mit den Eitern zu ver­
danken", erzählt die Lehrerin. 
„Schon beim ersten Treffen mit ih­
nen mache ich sie mit dem Pro­
gramm im Fach Handarbeit be­
kannt, gebe ihnen eine Liste der 
nötigen Materialien und Werkzeu­
ge mit, die die Schüler im Laufe 
des Jahres brauchen werden. Spä­
ter kontrolliere ich die Erfüllüng 
meiner Forderungen. Denn eine 
interessante Stunde ist nur dann 
mpglich, wenn alle Schüler das nö­
tige Zubehör haben und sich aktiv 
an der Arbeit beteiligen."

Die Lehrerin beginnt den Unter­
richt, indem sic den Schülern das 
Ziel setzt, in der Stunde eine ge­
wisse Arbeit auszuführen.

„Kinder, was für ein Feiertag 
kommt bald?" wendet sich die Leh­
rerin an die Klasse. Ein ganzer 
„Wald“ von erhobenen Händen 
zeugt davon, daß alle den Feier­
tag ihrer Mütter gut kennen.

„An welchem Datum feiern wir 
dieses Fest? Ist das ein Fest nur

Phantasie und Fleiß anerziehen
der Sowjctfraijcn? Liebt ihr Eure 
Mütter?“ Solche und ähnliche Fra­
gen ermöglichen es der Lehrerin, 
ein interessantes, lebhaftes Ge­
spräch anzuregen. Sie stimmt da­
mit die Schüler für eine schöpferi­
sche, .verantwortungsvolle Arbeit, 
denn jeder will jetzt nicht nur eine 
gute Zensur bekommen, sondern 
auch seine Mutter und Oma durch 
ein selbstangefertigles Geschenk 
erfreuen.

Gerade das, wollte die Lehrerin 
auch erzielen — hohe Arbeitsakti­
vität in der Stunde, die zur Ent­
wicklung der Fertigkeiten der 
Schüler, zur Entfaltung ihrer Fin­
digkeit und der schöpferischen 
Phantasie beiträgt.

An der Tafel steht das Thema 
..Anfertigung von Körbchen aus 
Papier."

Vor Beginn der Arbeit beteiligen 
sich die Kinder am Gespräch, wcl- 

- ehe Körbchen es gibt und welchem 
Zweck sie dienen können. Es wird 
auch über Stoffe gesprochen, die 
zu ihrer Fertigung verwendet wer­
den. Die Kinder erfahren, daß Lin­
den-, Weiden- und Birkenruten das 
beste Material zum Korbmachen 
sind.

Jetzt brennen die Kinder dar­
auf, selbständig ein schönes 
Körbchen zu machen.

Die Arbeit beginnt. Alle schnei­
den, kleben, malen. Niemand ist 
gleichgültig: Die Blicke sind kon­
zentriert und ernst, die Handbewc- 
gungen — geschickt.

Aber die Lehrerin gibt sich mit 
dem Erreichten zufrieden.

Gebiet

Kulturlebcn der Republik

Kulturhaus feierte 
Jubiläum

Das Kulturhaus der Kohlengrube 
„Duböwskaja" in Saran, Gebiet Ka­
raganda, feierte jüngst sein 30- 
jähriges Jubiläum. In dieser Zeit 
entwickelte es sich zu einem Zen­
trum der kulturellen Massenarbeit 
unter den Bergarbeitern. Hier gibt 
cs verschiedene Laienkunstzirkel, 
Volksuniversitäten, Klubs nach In­
teressen.

Weit bekannt sind die Laien­
künstler dieses Klubs. Der Chor 
unter der Leitung von Georg Mo­
ser ist Preisträger des Unionsfe­
stivals der Laienkunst.

Interessant und schöpferisch ar­
beitet das Blasorchester unter der 
Leitung von Wladimir Telegin.

Laienkünstler 
bewähren sich

In Zelinograd ist es zu einer gu­
ten Tradition geworden, jährlich ei­
nen Ausscheid der Laienkunstkol- 
lektive des Gebiets zu veranstal­
ten.

Neulich trat im Pajast der Neu­
landerschließer der Preisträger der 
Gebietsschau, das Volksensemble 
für Tanz „Molodost" („Jugend“) 
aus dem Rayon Atbassar auf. Das 
Kollektiv hat in seinen Reihen Schü­
ler, Studenten, Arbeiter, die ihre 
Freizeit leidenschaftlich dem Tanz 
widmen. Seine Erfolge hat das En­
semble nicht zuletzt Ortwin Schlos­
ser, dem Leiter des Kollektivs, zu 
verdanken.

Kinder- 
Bildergalerie

Im Pionierpalast von Pawlodar 
wurde' unlängst eine Kinder-Bil­
dergalerie eröffnet. Initiatoren und 
Gründer dieser, Ausstellung sind 
der Leiter des Studios für Bilden­
de’ Künste L. Krawtschenko und 
der Alethodiker dei Stadtabteilung 
Volksbildung L. Bognat.

“Die Bilder der Kinder widerspie­
geln verschiedene Themen. Viele 
Arbeiten sind dem heimatlichen Ir- 
tyschgcbiet gewidmet. Darunter 
sind die von Rita Jurtajcwa, Alfi- 
(14 Achmetschina, Ira Aidina und 
Ljuda Ossipowa die besten.
Pressedienst der „Freundschaft"
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schön, mein Heimatdorf, 
weiß: es wird schöner

Nafalia BOSE, 
Bibliothekarin

Karaganda

Das Kollektiv des Kindergartens „Rossinka" im Sowchos „Nikitinski", 
Gebiet Oslkasachstan, lut viel zur ästhetischen Erziehung der Kinder. Für 
sie werden Kleinilusstcllungen von Werken der angewandten Kunst ver­
anstaltet. Vor kurzem hat das Kollektiv mit eigenen Kräpon ein Puppen­
theater organisiert. Als erstes kam das Märchen „Dus lieilffläüt" zur Auf­
führung, das den Kleinen sehr gut gefiel.

Im Bild: Die Erzieherin und Leiterin des Puppentheaters Ulga 
Tschussawkina und die kleinen Schauspieler.

Foto; Wlodislaw Pawlunin

Aus der Seele gesprochen
Aus der BRD kehrten drei Fa­

milien — von Irma Wcntland. Ed­
mund Pufal 
Neumann, — 
orte, im 
zurück. Was 
gentlich aus diesem „gelobten Lan­
de“ zurückgetrieben? Obwohl sie 
in verschiedenen Städten und Ver­
hältnissen lebten, hatten ihre Ant­
worten im Grunde viel Gemeines: 
„Wenn wir vor unserer Übersied­
lung in die BRD das gewußt hät­
ten, was wir heute wissen, wären 
wir nie dorthin gezogen. Natürlich 
trieb uns nicht die materielle Not 
wieder zurück, aber auch diese Not 
hätte kommen können, da es dort 
nicht leicht ist, eine Arbeitsstelle 
zu finden. Etwa 1.5 Millionen über­
flüssige Menschen müssen in der 
BRD vom Arbeitslosengeld leben, 
und das ist ein schweres Schick­
sal in materieller und auch morali­
scher Hinsicht. Wie kann man 
denn ohne Arbeit leben?“

Daran beginnen die Übersiedler 
in der BRD erst nachzudenken, 
wenn sic in der sogenannten „Frei­
en Welt“ mit der Dürgerlichen Le­
bensweise konfrontiert werden: Be­
fremdung im Verhallen zueinander, 
Verschlossenheit der Menschen, 
Fehlen der Geselligkeit und Hilfs­
bereitschaft, kurzum, kalter Egois­
mus und feindseliger Neid — das 
sind die Grundlagen der dortigen 
Lebensweise.

Auf meine Frage: „Wie gelangen 
die Übersiedler in der Fremde zur 
Erkenntnis ihrer wahren Heimat?" 
antworteten sic ganz

„Das Heimatgefühl 
Sehnsucht nach dem 
Heimatort beginnt so 
wartet mit Erinnerungen an 
Kindheit, an die Straße, an 
liebgewonnene Dori, an die freund­
lichen und hilfsbereiten Sowjetmen­
schen. So war es auch bei uns. Wir 
hätten nie geglaubt, daß uns die 
Trennung vom Heimatlande so 
scbwerfallcn wird.“

Jetzt sind sie zu Hause, berufs­
tätig, fühlen sich wieder glück­
lich, ungeachtet dessen, daß man­
che, die cs in die BRD hinzielt, 
sic schief ansehen und allerhand 
Lügen veibreiten. So kommen von

und 
in ihre 
Gebiet 
hat 'sic

Edmund
Heimat- 

Alma-A t a 
denn ci-

offenherzig: 
und die 

verlassenen 
ganz uner- 

die 
das

„drüben" bis jetzt noch provozie­
rende Nachrichten, Pufal wäre in 
seinem Heimatdorf ermorden, seine 
Frau hätte man 
entlassen usw'.

Unlängst weilte 
als Tourist aus der 
Ala. Er kannte Pufals Familie und 
besuchte sie. Wie erstaunt war er, 
als er von Pufals Frau freundlich 
empfangen wurde und die Wahr­
heit von den zurückgekehrten Fa­
milien erfuhr, daß die alle gesund 
und am Leben und ihren Landsleu­
ten dankbar sind, daß sic heimkeh- 
ren konnten. Nun sind sie bestrebt, 
das Vertrauen ihrer Mitmenschen 
durch ehrliche und selbstlose Ar­
beit zurückzugewinnen.

Ich halte es für meine Bürger­
pflicht, unseren Sowjetmenschen 
während der Aussprachen und Vor­
träge zum Thema „Zwei Welten — 
zwei Lebensweisen" im Verlaufe 
vieler Jahre über verschiedene Pro­
bleme in der BRD und über deren 
bürgerliche Lebensweise zu erzäh­
len. Und das tue ich von ganzem 
Herzen, um meine Mitmenschen 
von Fehltritten zu warnen.

Unsere Aufgabe besteht darin, 
unseren von der westlichen Lock­
propaganda beeinflußten Landsleu­
ten klarzumachen, daß die BRD für 
sie nicht Heimat sein kann, daß 
das Land, in dem man aufwuchs, 
wo man Freunde gewann, die 
Welt verstehen lernte, wo man sich 
selbst als Mensch erkannte, alles 
getan hat, damit man darin mit 

tolz und Zuversicht leben kann.
Was haben unsere Deutschen 

dort in der Fremde verloren? Hof­
fen sie wirklich, dort Glück zu fin­
den? Glauben die Übersiedler, daß 
ein kapitalistischer Staat so für 
nichts und wider nichts Geld ver­
schenken, ihnen große Vorrechte 
einräumen wird? Hal es denn je in 
der Geschichte solch freigebige Ka­
pitalisten gegeben? Darüber sollten 
diese Leute mal gründlich nachden­
ken I

In seinen „Erinnerungen" hob 
L. I. Breshnew hervor: „És gibt in 
der heutigen Welt kein Vakuum. 
Wo wir uns in Selbstzufriedenheit 
wiegen, haken sofort unsere ideo-

von der Arbeit

Otto Neumann 
BRD in Alma-

logischen Gegner ein. Darum be­
deutet jede Herabminderung der 
sozialistischen Ideologie, jedes Ab­
schwenken von ihr, zugleich eine 
Stärkung der bürgerlichen Ideolo­
gie".

Diese Worte sind auch an uns 
Propagandisten gerichtet und ha­
ben auch an diejenigen, die in der 
BRD ihre sogenannte „historische 
Heimat" suchen und durch ihre un­
bedachten Schritte, durch ihren 
Leichtsinn, des öftern unsere wah­
re Heimat und ihre Mitmenschen 
beschmutzen, der antisowjetischen 
Propaganda im Westen reichliches 
Material liefern, das zu ideologi­
schen Diversionen gegen unsere 
Gesellschaftsordnung, gegen unsere 
sozialistischen Lebensweise ausge­
wertet wird.

Davon, daß dem. so ist, zeugen 
die in Wiesbaden, BRD, alljährlich 
slattfindenden Landestreffen der 
Rußlanddeutschen, wo antisowjeti­
sche Propaganda gang und gäbe 
ist; die in München erscheinende 
Zeitung „Volk auf dem Weg", wo 
Zwecklügen und Verleumdungen 
unseres Landes böswillig verbrei­
tet werden, und schließlich die 
„Deutsche Welle“ in Köln, der kei­
ne Mittel und Mühen zuviel sind, 
um die Sowjetbürger deutscher 
Nationalität vom Sozialismus abzu­
bringen und sie für bürgerliche 
„Demokratie" und Privateigentum 
zu gewinnen.

Kurzum, die BRD, in die noch so 
manche streben, haben schon viele 
unserer Landsleute wie Katharina 
Schlotter, Elsa Lutscher, Magda­
lene Her-Inger, Irma Wentland, 
Edmund Pufal, Edmund Neumann, 
Otto Neumann, Alexander und 
Emma Neubauer und andere aus 
harten und bitteren Erfahrungen 
sehr nahe kennengelernt. Sie ha­
ben jedoch nicht den Glauben an 
ihre wahre Heimat verloren und 
sind zurück gekehrt. Alle diese 
Heimgekehrlen warnen: „Wieder­
holt unsere Fehltritte nichtl“

Edmund GEHRING,
Bester der Volksbildung der 
Kasachischen SSR

Gebiet Alma-Ata

Für sie beginnt erst die richtige 
Arbeit «als Pädagogin. Man muß 
jetzt alle im Auge behalten. Lang­
sam geht Jekaterina Fjodorowna 
durch die Bankreihen und beachtet 
aufmerksam jeden Handgriff ihrer 
Zöglinge. Besondere Aufmerksam­
keit wird den Zurückbleibcndcn ge­
schenkt.

„Dirna, mein Kind, das hast du 
falsch gemacht! Machen wir es 
zusammen“, ruft die Lehrerin und 
hilft dem Jungen, den Fehler zu 
beseitigen. Einige Schüler arbei­
ten schnell, aber nicht akkurat.

„Ira, welchen Mangel hat dein 
Körbchen? Schau mal auf den Hen­
kel". Die Lehrerin macht das Mäd­
chen auf den Fehler aufmerksam. 
Damit fordert sie ihre Kinder zum 
analytischen Denken auf.

Es gibt auch solche, die nicht 
nur die Aufgabe des Lehrers er­
füllen und streng dem Schema 
folgen, sondern auch Findigkeit 
offenbaren und ihre Körbchen mit 
interessanten Elementen verzieren. 
Für diese Schüler findet die Lehre­
rin besondere Worte. Das entwik- 
kelt und stimuliert den schöpferi­
schen Geist der Kinder.

Die erfahrene Pädagogin be­
merkt auch den Moment, an dem 
die Aktivität der Kleinen abzuneh- 
inen beginnt, und legt gleich eine 
Entspannungspause in die Aroeit 
ein. Man sieht, daß diese Pause 
schon zu einer Norm im Werkun­
terricht geworden ist. Gern folgen 
die Kinder den Kommandoworten 
des Turnleiters. Mit frischen Kräf­
ten setzen sie ihre Arbeit forL

Die Stunde geht zu Ende. Die 
Lehrerin lenkt die Aufmerksamkeit 
der Schüler auf den übriggeblicbc- 
nen Stoff. Sie weiß: Ohne das 
sparsame Verhalten zum Stoff kann 
man kaum einen echten Hersteller 
von Materialwerten erziehen.

„Kinder! Jeder von euch hat ei­
nen Papierstreifen übrig. Denkt 
bitte nach, wie man ihn verwen­
den kann.“

Der Lehrer ist oft nur auf.seine 
eigene Phantasie angewiesen. Und 
wie verschieden und mannigfaltig 
die Phantasie der Kinder ist, sieht 
man an ihren kleinen Erzeugnissen 
— den Schneeflöckchen, Girlanden, 
Ornamenten u. a.

Und noch ein wichtiges erzie­
herisches Moment enthalten die 
Stunden der Lehrerin Jekaterina 
Kasnowa.

„Wie soll der Arbeitsplatz nach 
der Arbeit aussehen?" wendet sich 
die Lehrerin an die Kinder.

Auf diese Frage antworten 
mit konkreten Taten, 
schnell und liebevoll in 
gebracht

Jeder bekommt eine 
verdiente Note für die in 
de erfüllte Arbeit.

Nach der Hospitation 
Stunde kommt man zur Schlußfol­
gerung: Die Lehrerin sorgt für die 
Zukunft ihrer Kinder. Denn um ei­
nen tüchtigen Arbeiter oder Inge­
nieur zu erziehen, muß man ihm 
schon heute Arbeitskultur beibrin­
gen.

Die Kunst des 
Blumenschenkens

sie
Alles wird 

Ordnung

gerechte, 
der Stun-

in der

Nikolaus TRILLER
Gebiet Tschimkent

Interessante Ausstellung

Das Blumcnschenkcn ist eine der 
liebenswertesten Äußerungen der 
Menschen untereinander. Es setzt 
Achtung, Liebe und Verehrung vor­
aus. Blumenschenken heißt, sich 
der Schönheit der Natur bedienen, 
um Brücken zwischen den Herzen 
der Menschen zu schlagen. Blu­
menschenken ist aber auch eine 
Kunst, deren Erlernen sich lohnt.

Sind Blumen als Geschenk an­
gebracht oder nicht, schenken Wir 
richtig oder falsch? Blumen — ja 
oder nein... und welche? — diese 
Fragen bewegen sicher viele Men­
schen. Es gibt heute kaum ein 
Ereignis im Leben, das ohne Blu­
men denkbar wäre. Ob ein Mann 
seiner Frau zum Wochenende eine 
Freude bereiten will, ob Festtage 
gefeiert werden — immer sind

Iinnen dabei, sie begleiten das Ge­
schehen sowohl im privaten als 
auch im gesellschaftlichen Leben.

Bitte, nicht vergessen:
— Es müssen durchaus nicht im­

mer große Sträuße und kostbare 
Blumen sein. Ein Veilchensträuß­
chen oder ein kleines Maiblumenge­
binde können genauso wie ein teu­
rer Orchideenstrauß Freude berei­
ten.

— Blumen werden ohne Papier 
überreicht. Und noch etwas: es gibt 
doch wirklich immer wieder Män­
ner, die sich nur ungern mit Blu­
men auf der Straße sehen lassen. 
Blumen gehören aus verschiedenen 
erklärlichen Gründen 
Aktentasche, und es 
nicht „unmännlich", 

in der Hand gesehen
Passende Blumen 

Sorgfalt ausgewählt sein.

nicht in die 
ist durchaus 
mit Blumen 

zu werden.
wollen mit

Ein rund 200 Quadratmeter gro­
ßer Teppich bildet den Mittelpunkt 
einer Ausstellung handgeknüpfter 
Arbeiten, die in Aschchabad eröff­
net worden ist. Auf der Schau in 
der Hauptstadt von Turkmenien 
werden rund 800 Erzeugnisse aus 
den letzten zweieinhalb Jahrhunder­
ten gezeigt. Dazu gehören auch 
seltene Exemplare, beidseitig ge­
mustert, mit mehr als einer Million 
Knoten je Quadratmeter, mit Mu-

slern auf weißem Grund. Das na­
tionale Teppichornament zeichnet 
sich durch seine eigentümlichen 
Güls (Vielecke) aus. Der Unter­
grund ist meist rot mit dunklen 
Schattierungen. Turkmenische Tep­
piche wurden schon im XIII. Jahr­
hundert vom venezianischen Kauf­
mann Marco Polo, der viele Län­
der Asiens bereist hatte, als die 
feinsten und schönsten gerühmt.

(TASS)

Körperkultur ohne Ferien

Das Eis unserer Hoffnung
Das Unionsfinalc unter diesem 

Motto, das die Zeitung „Sowjetski 
Sport“ veranstaltet, hat seine treu­
en Anhänger auch in Pawlodar.

Am Ruhetag, an dem das Finale 
ausgetragen wurde, herrschte ein 
herrliches Wetter. Die helle Sonne, 
das glitzernde Eis, der weiße 
Schnee, der die Stadien malerisch 
umsäumte, — das alles stimmte die 
Teilnehmer und Zuschauer fröhlich 
und feierlich- In den drei Stadien 
„Traktor“, „Metallurg“ und „Tru- 
dowyje Reserwy“ gingen mehr als

ist, ob man
3 000 Schüler aus 32 Schulen an 
den Start. Hier gab es alles — 
Freude über den ersten Erfolg und 
auch Verdrußtränen. Dieser Tag 
wird allen Anwesenden lange im 
Gedächtnis bleiben.

Die Endergebnisse sind dabei 
nicht so sehr wichtig, Hauptsache 
ist, daß möglichst mehr Erwach­
sene und Kinder mit der Körper­
kultur vertraut werden, 
gelang ihnen in vollem

Paul
Pawlodar

Und das 
Maße. 
KRAUSE

Sportliches Wochenende
Interessant verbringen die Lieb­

haber für Körperkultur und Sport 
von Aktjubinsk ihr Wochenende. 
Hunderte Werktätige versammeln 
sich in den Stadien und Parkanla­
gen, um sich in verschiedenen 
Wintersportarten zu messen. Ganze 
Arbeiterbrigaden gehen an diesen 
Tagen an den Start, darunter auch 
die von Anatoli Brashnikow und 
Alexander Altajew aus dem Werk 
für Chromverbindungen. Sie zeig­
ten auch die besten Resultate. Als 
nicht weniger sportfähig erwiesen 
sich die Studenten der medizini­
schen und der elektrotechnischen

UCHERHARKT

Pädagogi-Fachschule sowie der 
sehen Hochschule.

Immer beliebter werden die Wett­
bewerbe unter dem Motto „Vater, 
Mutter und ich — eine sportliche 
Familie“, an denen sich ungeachtet 
des Alters groß und klein beteiligt.

Den Freunden von Sport und 
Körperkultur stehen interessante 
Weltkämpfe bevor. Besonders eif­
rig bereiten sie sich auf die Woche 
des Skisports vor, die mit dem Tag 
des Skiläufers enden wird.

Samuel KANNER
Aktjubinsk

^'.Treuiidsclmft
E. Hold. Erstes Buch für Kinder oder Abc- und
Lesebuch
Mitko mit der Botcwmütze
Durch die Jahrhunderte. Kurze Darstellung der 
sorbischen Geschichte
Anthologie der sowjetdeutschen Literatur. (B. 1; 2) 
J. Kögel- Sprechen im Dunkeln

Medizinische Literatur

B. Dökert. Innere Medizin für medizinische Berufe
W. E. Goldhahn. Hirntumoren. Diagnose. Klinik Therapie. 
Rehabilitation
Kieferchirurgic. Klinik 
Nomina osteaarthrologica
W. Bethmann- Die stomatologische Schwester. (B. 1—2)

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung Nr. 28, 
„Dosttjk", 470061, Karaganda, ul. Lenina, 5, zu richten.

1 Rubel 
Rubel

4,78 Rubel 
Rubel 
Rubel.

Rubel5,96

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

Suetin. Schachstrategie für Fortgeschrittene.
Band 1-2
K.-H.Bohle. Bilder aus dem Landschaftspark Wörlitz 
(Brockhaus-Miniaturen)
M. Bogucka. Das alte Danzig
G. Greiner. Grünflächen der Stadt
J. Janacek. Das alte Prag
Kleinod der Buchkunst
Kunstschätze der Karl-Marx-Universität

Pakula. Künstler in Karl-Marx-Stadt
Rlnka. Fotographic im Klassenkampf 
Schmiedel. Peter Schreier
Ulniann. Geschichte der deutschen Kunst 1350 bis
Hardcl. Das Mädchen aus Widerau
Kadan. Wieviel Sterne hat der große Bär?

Wir beobachten den Sternhimmel
H. Kleffe. Bitte recht freundlich! Ein Fotobuch für

Mädchen und Jungen. Freizeitreihe
F. Wolf. Märchen für große und kleine Kinder
W. Zelske. Dolch Kralle

Rubel4,42

R. 
E. 
G.
E.
L.
F.

1,26

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

1,26

1,26
1,73
1,26

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung 
656023 Barnaul, ul. Titowa, 18, zu richten.

Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel

Nr. 3,

Zu berücksichtigen 
einen Herrn, eine Dame oder ein 
Kind, einen älteren oder einen jün­
geren Menschen, einen Kranken 
oder einen Gesunden mit Blumen 
bedenkt und aus welchem Anlaß.

Zu einem Mann z. B. passen kei­
ne zierlichen Blumen, wohl aber 
langstielige Rosen oder Nelken und 
großblumige Chrysanthemen. Will 
man ganz persönlich „durch die 
Blumen sprechen“, dann sollten die 
Lieblingsblumen geschenkt werden* 
Weiß man sie nicht, so wählt man 
für den Herren rote und weiße Nel­
ken oder Blumen der Saison, für 
eine Dame ebenfalls Nelken, aber 
nach Möglichkeit in Rosa oder 
Gelb.

— Und noch etwas: Nicht alle 
Blumen eignen sich für jeden An­
laß; Feld-, Wald- und Wiesenblu­
men beispielsweise sind für eine 
Einladung oder eine andere festli­
che Gelegenheit absolut fehl am 
Platz. Für diesen Zweck sind Nel­
ken, Rosen, Orchideen oder Wicken 
angebracht.

Will ein junger Mann mit einer 
jungen Dame ausgehen, so ist es 
eine hübsche Aufmerksamkeit, wenn 
er ihr eine kostbare Blüte, zum 
Beispiel eine Orchidee, mitbringt.

Auch die Anzahl der Blüten in 
einem Strauß ist nicht unwichtig. 
Ein Strauß darf weder dürftig noch 
überladen wirken. Blumen werden 
mit der linken Hand überreicht, die 
rechte Hand muß zur Begrüßung 
freibleiben.

Bringen zusammengehörige Part­
ner bei einer Einladung Blumen 
mit, so überreicht der Herr der Da­
me des ‘Hauses die Blumen. Auch 
wenn es sich um eine Einladung 
zum Geburtstag des Hausherrn 
handelt, werden die Blumen der 
Dame des Hauses überreicht.

Und nun einige Worte zur Emp­
fängerin bzw. zum Empfänger. Die 
Blumen des Gastes gehören in das 
Zimmer, in dem man sich auf­
hält. Falsch wäre cs, einen über­
reichten Blumenstrauß mit den Wor­
ten: „Das wäre aber doch wirklich 
nicht nötig gewesen..." entgegen­
zunehmen.

Für den 
Gartenfreund

Die gefährlichste Krankheit der 
Stachelbeere im Kleingarten ist der 
amerikanische Stachelbcermehltau. 
Er zeigt sich zuerst an den Trieb­
spitzen, die mit dem mchligweißen 
Pilzbelag überzogen werden. Infi­
zierte Früchte sind ungenießbar. 

Da der Pilz in der Tricbspilzc 
überwintert, ist regelmäßiger Rück­
schnitt aller einjährigen Langtrie­
be im Winter die beste Bekämp­
fungsmethode. Das Schnittgut ist 
möglichst zu verbrennen.

Ein Kochrezept: Fleisch 
zu Kartoffelpüree

400 g gemischtes Hackfleisch, 1 
Brötchen, 2 Zwiebeln, Salz, Pfeffer, 
Paprika. — Zum Braten: 2 Eßlöffel 
01, 1/4 I Wasser.

Hackfleisch, cingcweiehtes, ausge­
drücktes Brötchen, in Würfel ge­
schnittene Zwiebeln, Salz und Ge­
würze vermischen. Aus dem 
Fleischteig Stücke formen und in 
heißem öl etwa 8 Minuten braten.
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